
Trotzdem die Pischdampfer an sich ziemlich genauen Termin 
im Einlaufen halten, bat sich kein Mensch groß gekümmert 
von denen, die es anging. Er war eben verschollen! Nach 
einigen Monaten konnte man in Wesermünde die Todes­
anzeigen über die Opfer lesen, in denen die Angehörigen be­
kundeten. daß nunmehr alle Hoffnung aufgegeben werden 
müßte. Sie kämen niemals wieder. Olj sie. als dieser Ab­
schied von ihnen publiziert wurde, schon tot. waren, kann 
heute füglich bezzzweifelt werden. Der Dampfer ..Scharn­
horst“ ist nämlich nicht untergegangen, sondern norwegische 
Robbenfänger haben das völlig vereiste Wrack der ..Scharn­
horst“ gesichtet, konnten jedoch nicht an Bord gelangen, um 
näheres über das Schicksal der Mannschaft zu erfahren. Mft 
Bestimmtheit wird angenommen, daß dje 13 Mann starke Mann­
schaft in den furchtbar öden und endlos eisigen Gebieten de» 
Polargegend umgekommen ist. Welchen qualvollen Tod muß 
die Mannschaft erlitten haben! Wie lange werden sie wohl, 
von der grausamsten Verzweiflung getrieben. Wölfen und 
sonstigen wilden Tieren preisgegeben, in den Wildnissen um­
hergeirrt sein? Und was hat man zu r Rettung, zur Auffindung 
der Fischdampferbesatzung unternommen? Nichts, gar nichts! 
Alle Blätter berichten täglich in Risenlettem von dem Schick­
sal der, J ta lia “-Mannschaft. Von allen Seiten werden Ret­
tungsexpeditionen. Flugzeuge. Hundeschlitten. Eisbrecher und 
sonstige Fahrzeuge in Bewegung gebracht, um die Nobile- 
Mannschaft zu retten. Aber wer hat seinerzeit daran gedacht 
für die Unglücklichen des ..Scharnhorst“ eine Hilfsexpedition 
auszurüsten! Und dieser Fall ist nicht vereinzelt. Jährlich 
bleiben einige der lebendigen Särge „überfällig“, ohne daß ein 
Hahn danach kräht. '  '

Die kapitalistische Gesellschaft kennt eben keine gegen­
seitige Hilfe, keine Solidarität als Prinzip. Geschäft ist ..die 
Seele vons Ganze“: Patriotismus und Nationalismus die ekel­
hafte Brühe, in der Menschlichkeitsersatz meistbietend feil- 
geboten wird. E ine. Expedition für einen überfälligen Fisch­
dampfer oder ein durchgreifender Schutz für die Kohlengräber 
kostet Geld — und bringt nichts ein. Proleten sind billig.
Sie kosten gar nichts. Sachen sind gut versichert.

dernen Klassenkampf klarmachen, nur so. indem wir einen 
Arbeiter nach dem ändern für die Betriebsorganisation ge 
winnen und ihn dadurch zu einem bewußten Kämpfer für den 
Kommunismus-machen.jMfa die proletarische Revolution von 
den Betrieben aus vorbereitet werden. Das gilt für die 
deutschen Arbeiter so gut wie für die österreichischen Rächer 
der Juliopfer.

W ir tsc h a f t

Löwensfeln

------------Mc TMa TM Wlea
Ein Jahr ist vergangen. Ein Jahr seit dem IS. Juli 1927. 

<Jns allen sind die Schüsse von Wien nur zu gut in Erinnerung. 
Der Freispruch der Schattendorfer Arbeitermörder setzte den 
Schlußpunkt unter die Tatsache, daß die Arbeiter Freiwild sind 
für die Bourgeoisie. Dieser Freispruch brachte aber auch den 
W iener Arbeitern ihre Klassenlage zum Bewußtsein. Morgens, 
als da« Schandurteil bekannt wurde, verließen sie spontan die 
Betriebe und gingen auf die Straße, um vor dem Justizpalast 
zu demonstrieren. Die Flammenzeichen des brennenden Justiz­
palastes wiesen auf ein zur Tat erwachtes P ro le taria t Sie 

• wiesen auf eine, im Moment zu Tode erschrockene Bourgeoisie. 
Doch bald wurde im Kugelregen der „roten“ Gerne indeoolizei. 
den Kavallerieattacken der Schobergardisten, der Arbeiter 
■wieder zum Freiwild der Bourgeoisie. Mit Maschinengewehr- 
teuer wurde den Wiener Arbeitern der wahre Sinn der Demo­
kratie plausibel gemacht*

Der Faschismus tobte im demokratischen Gewande duroh 
die Straßen Wiens.

Und nach einem Jahr?
In ganz Oesterreich rüsten die Arbeiter zu Trauerfeiern 

fü r die Juligefallenen.
Für den 15. Juli rufen die Helmwehren, der faschistische 

Frontkämpferbund, zum Aufmarsch in den Orten der Provinz 
auf. In allen Industrieorten um Wier» wollen die Faschisten 
«egen die Arbeiter aufmarschieren. In Wien selbst rufen sie 
zu  großen Massenversammlungen auf. sie wollen dort ihren 
Heerbann konzentrieren- Ueberall wird wieder der General­
angriff der Unternehmerknecbte gegen die Arbeiter organisiert. 
Mit^afieo Mitteln versuchen die Faschisten die Arbeiter zu 
kMerti. Faschistische Gewerkschaften, faschistische Arbeits­
nachweise sind die 'Methoden, den Arbeiter zum Faschismus, 
wenn nicht freiwillig. dann mit G ew alt zu bekehren. In Steier­
mark blähen diese Methoden durch die fabelhafte Unter­
stützung der Unternehmer und der Sozialdemokratie am 
besten. UeberaU werden klassenbewußte Arbeiter aus den 
Betrieben geworfen, um Faschisten Platz zu machen- Und die 
Sozialdemokratie, sie braucht den S p o r t  a k  Waffe «egen 
den Faschismus- Sie fordert die Arbeiter auf. Sport zu trel>en. 
zu wandern, um so den Körper zu stählen und dadurch den 
Faschismus zu bekämpfen- Die KPOe» sie ist ein linker Wurm­
fortsatz der Sozialdemokratie. Unfähig auch nur die geringsten 
Aufgaben zur IXirchführung der proletarischen Revolution zu 
organisieren, hat sk  auch am 15. Juli 1927 ganz elend versagt. 
Sie Ist zu einem Gesangsverein zur Beshtgun? „Sowietruß- 
lands“ geworden und so auf dem Schutthaufen der Geschichte 
gelandet.

Mitten in den Vorbereitungen der Faschisten zum Auf­
marsch am  15. JuB. in das ekelhafte Gemisch der Phrasen­
drescherei der linken und rechten Sozialdemokraten, in die 
Bramabasiererel der linken Sozialdemokraten mit „roter kom­
munistischer** Färbung, trifft uns eine Nachricht, die wir freudig 
begrüßen:

Die Wiener JnBopfer sind nicht umsonst gefallen!
Die revolutionären Kommunisten Oesterreichs haben die 

-»..Lehren aus der Wiener Julischlacht gezogen und sich zu einer 
Kommunistischen Arbeitergruppe zusammengescMossen. die auf 
dem Boden der Prinzipien der KAP. und AAU. steht. In ihrer 
ersten programmatischen Erklärung sehen sie die Betriebs- 
organ;sat'nnen als aie nur ailein mögliche Methode der O rga­
nisierung der Arbeiter als K l a s s e  zum Sturze des Kapita­
lismus. Die KAG- fordert die Arbeiter auf. in den Betrieben 
revolutionäre Betriebsorganisationen zu bilden und sie zur 
algemeinen Arbeiter-Union zusammenzuschließen.

W ir grüßen unsere österreichischen-Genossen und rufen 
ihnen zu. laßt das Blut der gefallenen Julikämpfer nicht «an­
sonst geflossen sein.

Dies gilt auch der gesamten Arbeiterschaft. Laßt sie 
ihren Ruf nach Waffen nicht umsonst ausgestoßen haben, a b  
sie im Kugelregen der entmenschten Ordnungsbestie zusam­
menbrachen. Ihre getöteten Leiber sind ein w eiterer Meilen­
stein am W ege des Proletariats. Keine Tränen um die JuU- 
«efalkuen. keine bürgerliche Trauerspielerei, sondern eine 
Kampfansage an das gesamte Kapital muß die Antwort des 
Proletariats sein. Schmiedet die Waffen, nach denen die Juli­
gefallenen umsonst gerufen haben. In den Betrieben, auf den 
Nachweisen, eia Ruf. eine Tat!

Bildet Betrtebaoraüsatkm ea!
Kein Zaudern und kein Zagen mehr. Schmiedet in den 

Betrieben und auf den Nachweisen die eherne Klassenfront des 
zum letzten Kampf bereiten Proletariats. Für alle Arbeiter muß 
die Tat der österreichischen Genossen ein Ansporn sein, nicht 
in der Arbeit zu erlahmen-

U nks heran «ad Tritt «eiaßt muß die Parole in d m  Be­
trieben sein. Mag auch die Organisation der revolutionären 
Kommunisten an Zahlenstärke klein sein. Mehr und mehr 
wächst die Front der revolutionären Betriebsorganisationen. 
Leise dröhnt erst der Schritt der p ro le tarisch»  Revolution

-Gewerkschaften und d er parlamentarischen Parteien hn mo-

E rb itte r te  In teressenkäm pfe und K rise d e r  in ternationalen  
K unstse ideindustrie .

Alfred Löwenstein ist verschwunden. Nach Aussage sei 
nes Reisestabes. Piloten. Sekretärinnen. Kammerdiener etc 
etc.. währen einer Reise über den Kanal, von England nach 
Belgien aus dem 'Flugzeug g es tü rz t Nach der Ansicht von 
Sachverständigen ist dies unmöglich. Es bleiben nun Ver­
mutungen nach drei Richtungen frei: Selbstmord. Mord.
Theater; d- h. daß Löwenstein das Flugzeug ear nicht be­
stiegen hat und nach der Manier ruhmsüchtiger Filmstars sich 
iür eine Zeit versteckt hält. Das dürfte man einem Kapitals 
magnaten vom Ausmaße eines Löwenstein nicht Zutrauen 
Zum Selbstmord hat er erst recht keinen Anlaß, denn Lö- 
wepsteins Geschäftist Kunstseide und Elektrowerte. gingen 
glänzend, sehr glänzend. In der Kunstseide, wie in det 
Elektroindustrie gibt es aber Anhänger jenes philosophischen 
Systems, das die Ansicht vertritt, daß der Mord ein kleineres 
Verbrechen ist als der Selbstmord: namentlich an einem ver­
haßten Konkurrenten, der vielen ein Stein des Anstoßes is t 
än dessen Dasein niemand Freude h a t

Löwenstein Ist einer der reichsten Männer de* W elt und 
einer der schnellsten Emporkömmlinge; sein Vermögen, aus­
schließlich im Zeitalter der Demokratie, d. h . nach dem Kriege 
erworben, wird auf mindestens eineM iliarde M ark geschätzt. 
Löwensteins Vater, aus dem Baltikum irgendwo her. wanderte 
als Schnorrer aus Berlin nach Belgien und starb in London in 
sehr armlichcn Verhältnissen.__Der__Verschwundene__selbst

durch kapitalistische Qefitde. Er wird aber immer stärker und 
stärker werden und zum Donnerrollen der siegreichen prole­
tarischen Revolution an schwellen. Nur so. indem die Kommu­
nisten unermüdtteh - und unerschrocken. T a g fü r  Tag. in den 
Betrieben und auf den Nachweisen, überall da. w o Arbeiter
Zusammentreffen, den Arbeitern die Unmöglichkeit ihrer alten __ ____________ ________________________ ______
Organisationsmethoden aufzeigen, ihnen die UnÄhigkeit der tion ^  in dle belgische Solvay, beide Großunternehmen von

trieb in der Vorkriegszeit mit anderen zusammen in Brüssel 
ein Bankgeschäft en minitaur. mehr noch Agentur als Winkel­
ba nkgeschäft.

Löwenstein war nicht Industrieller, sondern Spekulant und 
Organisator in Kunstseide- und Bektrowerten. Seine In­
teressen waren zusammengefaßt m einer Dachgesellschaft, der 
International Holding und Investment Corporation. Durch 
Aktienbesitz und Kapitalsverbindung mehr oder weniger maß­
gebend verke tte t war er mit der Brazilian Traction (elektrj. 
Barcelona Traction (elektr.). Hydro Electric Corp. (el-). So- 
ciété Beige Canadiemie (el.). J. H. Schröder Banking CorD. 
(Bank). Lehmann Brothers (Bank). I. Speyer und Co. (Bank). 
Bemberg (Kunstseide). Enka (Ks.). Breda <Ks-). AJKed Chemie 
und Dye Corp. (Chemie. Ks.). Tomaszow (Ks.). Solvay (Cb.) 
Soie Artificielle de Tubize ( (Ks.). Soc. Francaise (Ch_ Ks.) 
Tubize Artif Silk of America (ch. Ks.). Fabr. Bruxelloise de 
Ia Soierie (Ks.). Teinturcrle Belgo Suisse (Ks.). Soc. Finan­
ziere de Ia Soie Artific (Finanzierungsgesettschaft für Löwen­
steins Unternehmen).

Löwensteins Größe war sein Blick für die Zukunft sver- 
dienstmöglichkeiten. Mit der Elektrizität und der Kunstseide, 
den Produkten, der Folge und Voraussetzung der rationalisier­
ten M enschheit kletterte er empor zu dem gigantischen PWe- 
stal. von dem er letzt . . . (heruntergestoßen wurde?) Der 
Finanzmann verdiente während des Krieges an den 12 .MiHo­
nen Leichen, an den Hekatomben Krüppeln, Witwen und 
Waisen, an  dem Meer von Blut und Tränen. Seine Stärke war 
wieder, den Besitz zusammenzuhalten, zu vermehren, als er 
anderen. Kleineren und z. T- auch Größeren z. T. weg- 
gesteuert und wegspekuliert wurde. Als die Inflationshyänen 
durch die Stabilisierung trocken zesetzf wurden, ramschte 
Löwenstein von ihren Nachlässen. Ja. er machte der Belgi­
schen Regierung den Vorschlag, den Franken zu stabilisieren. 
Das schlug dem Faß den Boden aus. das war noch nicht da- 
gewesen. daß ein einzelner einen so fetten Happen schnappt. 
Das vereinte Finanzkapital lief Sturm, die Belgische Regierung 
wurde gezwungen, das ungünstigere spätere Angebot der 
Banken zu acceptieren. “Löwenstein hatte sicher voraus- 
gesehen. daß er allein nicht gegen das vereinte Bankkapital 
aufkommen werde. Das Stabilisierungsangebot versdjaffte 
ihm aber ein ungeheures Ansehen in der internationalen Bank- 
und Industrieweit. ‘ Sein Ruhm war nicht mehr zn ver­
dunkeln. Er stieg und kletterte. Löwenstein hatte eine 
eigene Luftflotte und pendelte mit einetn großen Reisestab im 
eigenen Flugzeug umh^r zwischen seinem Schloß in Biarritz, 
an der Südwestküste Frankreichs. Brüssel. London und New 
York
- Nachdem ihm das belgische Stabilisierungsangebot den 
nötigen internationalen Ruf als großzügiger Fmanzorganisator 
verschafft hatte, ging Löwenstein daran, einen W eltelektrizi- 
tätstrust zu sdnffen. d. h. die Elektrizitätsindustrie der ganzen 
Welt unter einen Hut zu bringen, unter seinen eigenen natür­
lich — nichts weniger und nichts mehr-^ Wie vorher beim 
Bankkapital wirbelte er letzt in der Elektrizitätsindustrie 
einen ungeheuren Staub auf. Es kam zwar nicht zum Welt­
trust der Elektrizität, aber Löwenstein konnte seine Aktien, 
belgische, spanische, brasilianische, mexikanische Elektrizi- 
täts- und Straßenbahnaktien in dem beginnenden Kampf um 
die Macht mit einem ungeheuren Profit abstoßen. Er selbst 
warf sich auf das Gebiet der Elektrizitätserzeugung aus 
W asserkraft und schuf die Hydro-Ekctric Securities Corpo­
ration. die wieder maßßgebend eindrang in die bestehenden 
W'asserkraft-Elektrizitätsgesellschahen. in die Brazilian-Trac- 
tion und in die Barcelona Traction (beide mit d e m  Juristischen 
Sitz in Kanada), die Gas-. Elektrizitäts- und Telephongesell­
schaften betreiben, und deren Jede einen ganzen Rattenkönig 
vno Untergesellschaften hat. Das ganze faßte Löwenstein 
wieder zusammen zu der Société Belge-Canadienne. der
Dachgesellschaft seiner Elektrowerte. ^ .....

Schon lange, als e r den aussichtslosen Kampf mit der alt 
eingewurzelten bodenständigen Elektrizitätsindustrie führte, 
hatte Löwenstein erkannt, daß die Kunstseide große Zukunfts- 
möglicbkeiten h a t  Nachdem er die hunderte Millionen Mark 
für seine Kunstseideaktienpakete kassiert und mit seinen 
W asserkraftelektrizitätswerten flott verdient hatte, warf er 
sich mit voller Kraft in die Kunstseide. Schon 1922 hatte Lö­
wenstein eine Finanzierungsgesellchaft gegründet imd damit 
maßg.benden Einfluß in der British Celanese Co. an sich ge­
rissen. Sein Plan war. diese mit meiner Soie Artifizielle de 
Tubize zu vereinigen, das aber mißlang. Seine Finanzkraft 
reichte nicht aus. er -Wurde wieder binausgeworfen. * Dafür 
brachte er aber die Aktienmehrheit der holländischen Breda 
an sich und in der Enka maßgebenden Einfluß. J e tz t  mit den 
großen Gewinnen dieser W erte stieß er in die polnische To- 
maszew und-in die französische Kunstseidegruppe Beruheim- 
Givet. Als Mittel benutzte er wieder eine zu diesem Zwecke 
gegründete Kunstseidefinanzierungsgesellschaft, die Societf 
Finanziere de Ia Soie Artifizielle, mit der er auch, etwa 2 bis 
3 Wochen vor seinem Tode, eine Kunstseidegesellschaft in 
Lille gründete -  ■- • —

Daneben drank der Gründer in rein chemische Unterneh­
men. ht die amerikanische A *ed Chemical and Dye Corpora-

Rang und in ihren Ländern die bedeutendsten- Diese beiden

Unternehmen, auf das engste miteinander verwachsen, stehen 
wieder in engen Beziehungen zum englischen Cbemietrust. der 
Imperial Chemical Industrie Ltd. Die Löwensteinsche Tubize 
steht wieder in sehr enger Beziehung zu Solvay. Somit steht 
Löwenstein mit seinen Kunstseide- und Chemie-Interessen auf 
Seiten des englischen Chemietrusts und gegen die deutsche 
I. G  Farben, den deutschen Chemktrpst. Das bedeutet, daß 
Löwenstein mit seinem Hauptbesitz, n rt der deutschen Glanz- 
stoff und B;mberg. mit einer mächtigen Industriegruppe jeder­
zeit Front machen kann, auf seiner Seite der englische Che­
mietrust. gegen den größten deutschen Industriegiganten, eben 
die I. G. Faiben. Kunstseide aber ist so gut wie D ynam it so' 
gut als Kriegswaffe. Denn die gesamte Kunstseideindustrie 
läßt sich mit einehi Schlage umwandeln in eine Sprengstoff- 
und Gasindustrie. Und für das deutsche Kapital ist es nicht 
ohne Bedeutung, wer die Profite aus den Leichen eines künf­
tigen Krieges zieht.

Löwenstein wurde in den letzten Wochen seines Daseins 
an den internationalen Böfsen mehr Beachtung gezollt, a ls die 
Gärtner sie dem W etter schenken. Seit zwei Jahren unge­
fähr war der Kunstseidinmaanat das enfant teribble und der 
Wau-Wau aller Börsenspekulanten zugleich. In den letzten 
Wrochen seines Dasein* unterhandelte Löwenstein mit einem 
amerikanischen Finanzkonsortium wegen der Aufnahme einer 
Riesenanleihe. Gelang sie. so konnte er durch einen neuen 
Ansturm andere Spekulanten und Knnstseidegrößen glatt im 
Riß der Geschichte verschwinden lassen- Mißlang sie aber, 
so fürchtete man. müsse Löwenstein seine Kunstseideaktien­
pakete auf den Markt werfe«, der für so große W erte keine 
Aufnahmefähigkeit hat. Kurssturz. Entwertung. S turz einer 
Menge kleinerer und größerer Kapitalsmagnaten wäre die 
Folge gewesen. In dieserJ&Miation verschwand der. Gründer.

Löwensteins Methode" bestand darin, mit fremden Kapita­
lien zu arbeiten. Gelang ihm dies schon ohne Aktienmajorität, 
so verzichtete er auf sie. Wo es nötig w ar sie zu erreichen, 
ging er über Leichen und Trümmer auch der größten W erke. 
Nach dem Bekanntwerden seines Verschwindens gab es an 
allen internationalen Börsen eine Baisse. Alle Werte, auch 
die.''denen Löwenstein so férn steht wie der Mond, sanken bis 
zu 10 Prozent. Glanz*t off gab 107 
580.' also über 53 Prozent. Bemberg stürzte um 41 Prozent. 
Alle Löwensteinwerte setzten an dér Börse mit 30 Ws 40 P ro ­
zent niedriger ein. um sofort noch bis zu 10 Prozent und mehr 
zu  sinken.— Freude und Haß. Sensation und taclaiisdM» Be- 
rechnungen verfolgen den Verschollenen.  ̂Sogar die Prole­
tarier kümmern sich urp ihn. obwohl ihn niemand kannte als 
.Arbeitgeber“. Aber das System, das einem einzelnen in ein 
paar Jahren so viel in den Schoß w arf als 1 Million Proleta­
rier in einem ganzen Jahre nicht für ihrep Lebensunterhalt 
aufwenden können, dieses System erkennen die Arbeiter zum 
Glücke des Kapitalismus infolge der gewerkschaftlichen 
„Schulung“  nicht. Es werden der Löwensteine noch eine An­
zahl werden und vergehen, bis die Proletarier ihre Tarnkappe 
abwerfen und nicht den Löwensteinen, sondern dem Löwen­
steinsystem. der Profit Wirtschaft ihre Beachtung schenken.

Löwenstein wurde nur 45 Jahre alt. und — als Jude. Em­
porkömmling. Nachkomme eine* kleinen Mannes — vom bel­
gischen König zum belgischen Baron geadelt! Noblesse obftge- 

Löwenstein benützte seinen ungeheuren Luxus als Arbeits­
mittel. Sein Schloß in dem teuersten Seebade der W elt w ar 
das Zentrum seiner Interessen, seine eigene Luftflotte das 
Mittel, um von allen Zufällen unabh ängig zu sein und anch a ls  
Schutz seines immer von der Konkurrenz bedrohten Lebens. 
Löwenstein w ar weder Parvenü noch Raffke. Die gesell­
schaftlichen Zustände, das kapitalistische Produktions- und 
Wirtschaftssystem haben aus diesem Uebermaß von Orgam- 
ationstalent und Denkkraft zum Unhold für das P ro le taria t 
gemacht. Der Löwe wird erst Menschenfresser, wenn er in 
der Abwehr Menschenfleisch zu kosten bekam; erst das M ut 
gibt ihm Uebermut. schafft die B rutalität Der Schakal frißt 
erst die Leichen von anderen erschlagenen Lebewesen. 
Löwenstein ging über Menschenleben, um die ihm entgegen­
gestellten W iderstände zu beseitigen: er zertrampelte
Leichen, die das Profitsystem vor ihm airftürnrte. Die gigan­
tische Arbeitskraft dieses Mannes, sein Höchstmaß organisa­
torischer Veranlagung und sein vorzüglicher Kopf w ären in 
einer kommunistischen Gesellschaft nicht in egoistische Indi­
vidualität sondern zum Nutzen der gesamten Menschheit ent­
wickelt worden. - ^

Chem nitz. . — » .
Dfe öffentlichen Diskussionen finden sta tt im Gasthaus -Zur 

Linde**. Theaterplatz. Vierzehntägig Sonnabends abends 8 Uhr- 
Syjnparhisierende und Leser der JCAZ.** sind hierdurch beson­
ders eingeladen. ' ~

Die Diskussion am Sonnabend, den 21. d. M. fallt aus. 
Nächste Diskussion am Sonnabend, den 11. August.

IvAr • AAÄj.

Der Polier P a r i OHtzky ist wegen unproletarischen Ver­
haltens gegen seine Arbeitskollegen ans der Union und Partei 
ausgetreten, da er seinen Ausschluß voraussah.

Ortsgruppe Nowawes-

Der 4. Bezirk tagt letzt im Lokal Wilhelm Schulz. GreÜen- 
hagener S traße 47. am  Bahnhof NófdTDHT ' . ■ - ' 1 v
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ind dk HPD.
Die i m c s i i t

Von den Herrlichkeiten der neuesten Reichsregierung der 
Deutschen Republik, mit denen diese das Proktariat be­
schenkte, wird als Prunkstück die Amnestie gepriesen. In der 
Tat erhalten 'eine Reihe politischer proletarischer Gefangener 

Freiheit, vom Zuchthaus in J ic  inzwischen stark ratiouali- 
Betriebe zurückzukehren, sofern sie mcht erst als Ar­

beitslose monatelang den Fortschritt von dieser Seite zuerst 
Sie verlassen die Zuchthäuser-und Gefängnisse 

Jer Bourgeoisie — soweit nicht die nach Belieben dehnbaren 
Ausnahmebestimmungen dieser Amnestie ihnen von neuem zum 
Verhängnis werden — nicht durch die Kraft des Proletariats, 
sondern die Bourgetwie entläßt si6. weil sic das Proletariat 
im Moment nicht fürchtet: und erst recht nicht die politischen 
Gefangenen des Proletariats selbst, von /Vnen sie annimmt, 
daß die fahrelange Oual des Zuchthauses nicht spur'o*. an ihnen 
vorübergegangen i s t

Die Sozialdemokratie hat sich diese ..Wohltat" fein säuber­
lich aufgespart. Einen ..Schlager“ mußte man schon auf Lager

gemacht, daß man die Mörder Rathenaus. Erzbericers usu 
nicht einbczrvhcri könne, selbst um den Preis nicht. Jaß Jie 
proletarischen Gefangenen auch drin bleiben. Das wird nun 
zwar durch diese Amnestie auch nicht verhütet werden. Aber 
<tarauf kommt es ja auch niclit an. sondern darauf, daß dr„- So­
zialdemokrat, e nicht mit leeren Händen dasteh t wenn Jer 
K V  hstag Hl die Sommerferien geht. Irgendwie mußte man 
doch sehen, wie man zu Erfolgen kommt, und hier lag eine 
F r a »  offen, worüber es fast-keine Gegensätze mit den kapi­
talistischen Parteien inehr gab

Das deutsche Kapital hat -die Herrschaftsgewalt über das
L h  ^  1  ?,ebiCteh u,,d in a,lcn Einzelheiten Kesetz-
hch geordnet. Das Proletariat ist gewöhnt an das laufende 
Band, « t  gewöhnt an die Schliehtungspeitsclfc. ist gewöhnt an

f k w e X h  h  Sinke" * *  Rea,k,bnes* ** Nieder in die Gewerkschaften gesperrt und befindet sich in der alten Ab-
hängigkeu geistig „„d organisatorisch, als zu der Zeit als es
u. einige Masse zur Schlachtbank geführt wurde. Fs ist zahm
geworden, und die Herren lockern ein wenig die F e s i L  ^luben. wenn man die -Sessel der Regierung von neuem besteigt. .

Ansonsten sieht es nämlich am rau s, selbst um scheinbare Er- 'i* cl"e K,tM'r,‘Kkeit, die Verließe der deutschen Renubnk 
♦olge. Die ..Senkung- der Lohnsteuer läßt dem Arbeiter bei-! " /u  öffne"- wo man morgen ^h o n  die doppelte Zahl
leibe nicht so viel Pfennige mehr, als die Preise in einem ein- | S Zen kann- wcn" der Riese Miene machen sollte wider
ugen Monat um Groschen geklettert sind. Diese nicht e r - 1 zu «erden.
»ahnenswvrten Bettelpfennige hat man aufgemacht, groß und | . 4 , is‘ die nichtigste Frage, die m h t"vergessen werden
f>'eit ja weil die Großbourgeoisie der Sozialdemokratie n ich t' "  Kamw dcs Proletariats Regen seinen historischen

Mittel aus der Hand ̂ oblagen möchte, die A rbeiter-!, Ï '  1 kcu,e A™»estie; es gibt nur Sieg oder Ni^W-r 
.............................................................................  *  * *  ebenfalls . knmI„an die Politik des Burgfriedens zu fesseln. Dann 

soilen keine Tödesurteik; mehr voilstreckt werden, so lange das 
Proletariat sich ohne Murren der Schlichtungspeitsche und den 
rolgen der kapitalistischen Krise wilBg lügt. Dann ist ja 

die zu erschießen, die „weitergeben!“ ßitn 
zur Arbeitslosigkeit Verurteilten hat man dk 

auf 39 Wochen amtlich bescheinigt, was nach- 
dem wird, ist dasselbe, als das. was vordem schon war. Aber. 
V) mögen die Wohltäter dénken über die Opfer einer Gesell­
schaftsordnung. die ihre arbeitswiDigeu Sklaven durch dic  Ma­
chine massenweise verdrängt: es verhungert sich auf längere 
■rKt ein bißchen besser. _

*. * \  1 
frgentlicli hatte man noch vor, den Geburtstag dieser I 

staatlichen Grundlage, auf der alle diese Blütenträume reiften.
 ̂ ^staatlichen Fek-rtag zu proklamieren. Nicht etwa den 

*  November äls den T ag , ap dem die alte Monarchie zusam- 
^enbrach. Nem r^ie Schmach, das bringen selbst die Sozial­
demokraten nicht übers Herz. Aber geboren wurde die Hinden- 
»nrg-Rcpubhk. wenn auch gegen den Willen der „Völker- 
tefreiendeir am 9. November. Pietät vor der glorreichen. Ver- 
Mngenheit des Vaterlandes hinderte die Sozialdemokraten 
wnin, ihre Brotgeber mit eiiiem solch absurden Gedanken zu 
Quälen. So hat man über den Tag der Taufe, den 11. August, 
«skotiert an dem der Grabstein für die proletarisch  rtevo- 
»tion in Deutschland gesetzt wurde, warten hundert-

£uvende von Proletariern auf den feierlichen Entscheid des 
£chtsausschusses des Reichtstagcs darüber, ob sk  den Tag

und die dem Proletariatz  habc- ä ä  
t  ” (iW “ — • r)ruck
• « Ä t r r Ä r t >o!: ï* ̂  ver.
dieren will, ln der Jer- Putsclnsmus 'a ls ' ̂ g e n ^  d ^ V a r la  
mentarismus tfen bürokratischen Sniuß.-rii , '

S Ä r z " , " ,a," hcs
Jem K aw ialschheten in 2 „kll„fl auch k  Zw e ld .« l* e U  aus
a.e d,e Prok;tark.r Z„ch„ )aus dic B o n « n 7 „  X  L r -

. '»eiiii sie iii KuBlaiid waren Dfe ki>n ...-n j

>mn ihrer Amnestiekampagne. Sie kennt wie a ll. ‘ u 
Kommun,stenfresser nur noch eine Gefahr J  ,d .e  linke Orfahr“"

K Ä S r f s S '
k t i  L L . uanmer. ob sk  den Tag

ich beuchen darfci. an dem die Herrschaft der B G .rR o h ir l^ < n M ^ M M M B te r  werden schon ielz. v »  ------
I Krise wrraalm,. vernichteTv ? £ *  * * ?  V0°  der W u ttc to « ,.
Ia»iend«. Ba,n( erlediM U * £ ? “***  1*1" "  »

lliüschen ,KT  M'*e" SiCh am ‘X“
^chaftskrise wie ^ sch ä rfen d en  W irt-
Gebieten des g e s c l l s c h a f t l l ^ f ^ ï  ^  BoarKeoisie auf alk" 
drückende Last auf den ^ huh ^  dic
drückender wird «  Schultern des P rok tanats immer

Sdbs„auschu,ie n«,
SelbstkasieiunK. indem “  s T  ^  ,K. ^ " “ UbCr- mi'
Mammen. „,Ki so seine ^ w  r, *' I  0 ' W ertK« ' "

enn es als Ä
trieben organisiert aus der Betrieben heraus aufsteh» ^

J * *  f “  V<KI neUem htfi,iK wurde,ebdem aUe W ideraven«tó?en erledigt warert. Einige Witzbolde
' . '" ^ en wo^ e n  sogar den 1. Mai als gesetzlichen Feier- 

rik, ^  •rechten“ Sozialdemokraten natürlich ent-
et abkhnten. Der 1. Mai sagte allen Ernstes ihr Redner 
Reichstag, soll nicht dadurch entheiligt werden, daß ihm 

« „ " T T  <*UrCh Prok,an,ierung zu einem Nationalfeiertag 
Kampf.ch*rak ,er Man sieht, daß die Sozial-

? « J 2 ^ 1 * S,ChJ ,t,Ch ‘n Schtinbar au?»weglosen Situationen 
^  anch nor- indem ^ e  versucht die 

7*e n e durch emen plumpen Witz zu verblüffen.

öebrig bheb also die Amnestie -  die schon vom »Jten 
^ h s ta g  zumindest m genau demselben Umfange zu haben

S pesen  wäre. Man hat ski, damals die Ausred e  znrach t- |Z lr t  der Expropriation rfrr

Clsbrcdicr jr a s s ii*
ff ssra^ p te r  Nobiles «her die Schatten des Polareises v tttZ  

derc*nst das proletarische Vaterland « e e n
tS d £ S  h S S f "  Ar7 een der N°bile und Konsorten z a  ver- x .. . v hüben werden, — und dann werden d if  u /pri
tätigen ihren Dank abstatten. in d S  i e
drehen nicht gegen die Rener £  ^
gelassenen. sondern gegen Nobile und Konsorten, gegen

imperialistischen Feinde der Sowjetmacht.“
(.J?ote Fahne“ vpm 14. Julid

stiirkJ / ln2! ^ er POtemkin'‘ 1ÖSt *erade a“  P o r te n  den 
urksten  Beifall aus. wo die Besatzung rücksichtstos alle

..Menschlichkeit** abwirft, und mit den zaristischen Schindern 
kurzen Prozeß macht- fn der oben schon erwähnten Nr. der 
Z * * *  macht irgend ein iämmerlicher S tin p e r  den
»ämmerhdien \  ersuch, die Menscfabchkeit der Krassin-Bt- 
satzimg. d.e S e f ta M o f f r a s c  derselben als <fcis  Charakte- 
ristikum proletarischer Wehanschauung zu erklären. Cr 
kommt nach geschlagenen drei Spalten zu dem oben festgtteü- 
tenen Ergebnis, und er kommt trotz aller Mähe ganz unver- 
nnttelt dazu, so daß selbSTder Leser, der in d k se r Beziehung

r  l r taben" mÖchte> vcnw*ens nach den wirfc- 
hchen Gründen sucht, mit denen er die Rettungsaktion des 
Krassm an der faschistischen Itaha-Mannschaft als „revolutio­
när begründen könnte. .

___ 1Xr -^be ite rs taa f*  hat nach der Logik der Moskauer
Dlklatoren wieder einmal Glück gehabt Einmal, daß er dort
existiert, w o  es im W inter recht kalt i s t  und daß dieses 
großer Kalte ausgesetzte Land, das keinen eisfreien « a fe n  h a t  
natürlich solidere Eisbrecher hat als die Länder, d k  so um den 
Aequator Tfegen. Und zum anderen, daß Mussolini gerade an 
den Nordpol wollte, und diesen als Ziel seines faschistischen 
Abenteuers aussuebte. Wäre er nach dem Südpol geflogen
P h ,.diC Brodten «emacht. hätte der revolutionäre
Eisbrecher nicht demonstrieren können, daß d k  Rettung einer 
i^h is t.sch crt LuttsclHffbesatzung eine revolutionäre Tat ist. 
Noch ein Gluck ist den Himmelsschreibern Moskaus zugute ge­
kommen: daß die norwegischen« schwedischen usw. Flieger

1 ^  das nlcht  “Ad hätten sie die
Sclmtbrocbigen gerettet; wären womöglich noch ein paar „elbst
tfabo verunglückt, so ständen wir v «  der Tatsache, die bis
heute noch niemand entdeckt hat. da" dort „die klassenlose
jeseUsctoft. gegründet wird, in der Wissenschaft und Knltur

tfen Bedürfnissen der menschlichen Gesellschaft dknen*  denn
der Preis, der dem einen recht ist. ist doch dem ändern billig!

Trotzdem müsse,, wir g es te rn , daß Moskau in diesem 
Falle wieder einmal den großen Haufen der Dummen airf «einer 
* „ e  hat. Denn wenn diese Spekulation 
die volkndete Blödheit ist. so ist sie als solc.« doch nicht 
ungeschickt. In dem Rennen um W eltrekorde: Ozeanfhecer 
hm und her. Raketenautos usw. mit denen alle kapitalistischen 
Staaten versuchen, den großen Haufen zum Hurra schreien zu

Z,emÜCh kCr « “ *®g«*en. Man kann 
auch nicht bestreiten, daß die Kerls, die das kennen eben 
machen, genau fo^Kopf und Kragen opfern, wie d k  Besatzung

^ raSSl v t ^ ° Ch|  rnebT- Aber kommt es doch gar
? h  ^  ’ aus v e , c h e n  M o tiv e n - h e ra u s

ren' S“  a ,*e denken nicht im entferntesten 
n die Demonstration einer besonderen Weltanschauung son- 
rn im ^ tzten  Grunde ist der Ehrgeiz immer d k  TrieMeder.

i ^ i -  nOCf* " 'cht e'nIna, ein Werturteil gefällt sondern
lediglich eine Tatsache registriert werden. Aber das
nat hat deswegen keine Ursache, den Helden zuzwubehi, oder
denen, die den Hals brechen, eine Träne n a c t e ^ £ £  W  
es mtt sich genug zu tun h a t Jeder neue Sieg der Tedniik hn 
j^pitalism us liefert neue Tausende von Arbeitern dem
£  Jcder Schr,tt ▼orwfrt» auf dem Wege patriotischer
Beeinflussung ist ein Schritt in ein neues 1914.' Die Aufeaix 
des revolutionären Proletariats ist es, diese für da«

T l .
S r & Ü - Z  415 n,8rde-



h  diesem -W ettbew erb der Demonstration der .jutten«** 
kn  Wissenschaften“ w ar Rußland auf Grund seine* gesternten 
Standes der eigenen Technik immer um einig« Nasenlängen 
zurück. Der ganze Vorwurf der „Röten Fahne“ richtet sich bei 
detf Nobifci-Aben teuer auch ntcht gegen diese» an sieb, sondern 
dagegen, daß es „leichtsinnig“, daß es „schlecht vorbereitet“ 
war. Cs besteht auch nicht der geringste Zweifel darüber: 
wären der italienische PaschKmus und der „Arbeiterstaar* 
nicht natürlich Gegenspieler um mittelländischen Meer, unp 
hätte d ie Nordpolexpedition in ihrem Kern nicht auch zugkicli 
diese aus diesem G egensau fließende feindliche. I>emoiistra- 
tion getragen: Moskau hätte dem Nobile genau so -zugejubeJt. 
wie es dtm  Amanullah zujubelte. Dem» daß-Amanttllah oder 
Kema? Pascha dieselben Schinder am Proletariat sind, bestrei­
tet kein einziger Arbeiter. Die Arbeiter der KPD. fallen ledig­
lich immer wieder darauf herein, daß diese ersteren ..gegen 
den englischen Imperialismus kämpfen“ . Sie müßten eigent­
lich. wenn Sie konsequent wären — wünschen, daß der Ita­
lienische Faschismus sich recht bald einreiht iii die „S»wiet- 
front“. wie W okLmaras. der litauische Arbciterschlächter. um 
genau so wie mit diesem, das Freundschaftsbündnis mit dem 
„Arbeiterstaat“ perfekt werden zu. lassen.

Nun la t. wie erwähnt, der ..Arbeiterstaat“  doch noch 
Glück gehabt- Kr war von Natur aus dazu berufen, den Retter 
zu spielen, und Moskau braucht notwendig genug — aus in­
nen- und außenpolitischen Gründen '— den .jNacbw-eis**, daß es 
wenigstens auf einem Gebiete ..in der Welt voran“ ist. Der 
Beifall der gesamten bürgerlichen Presse müßte das Proletariat 
schon stutzig machen. Mit Befriedigung nimmt sie davon 
Kenntnis, daß anstelle d es  Klassenhasses immer mehr die 
Grundsätze der allgemeinen ..Menschlichkeit“ und der ..Zivi­
lisation“ treten.' Auf der anderen Seite baut Moskau’ dieses 
sein Rettungswerk geschickt zu einer Entlastungskampagnc 

ten die Verstimmung aus. die die fünf Erschossenen hervor­
gerufen haben, die geopfert winden, weit man dem Proleta riat 
doch zeigen muß. wie inan gegen die Konterrevolution 
..kämpft“.

von der Verzweiflung gefressen werden, demonstriert eine 
bankrotte Honzokratic ihren zynischen Verrat an der inter­
nationalen Arbeiterklasse dadurch, daß .sie kein W ort von den 
Verbreche« faschisf&cher C äsaren . am revoiutoinären Prol»: 
tarat erwähnt; nicht mit einer einzigen Geste ihre Freilassung 
fordert, dummdreist und vertegen den Klassengegensatz aus­
wischt. trotz -aller Schreie der von der faschistischen Justiz 
gêii IterteTi Opfer. Ein wahrhaft zweifelhafter RtJim. selbst 
von einem selbstlosen kapitalistischer. Wissenschaftler, wie 
Amundsen, ganz unbewußt tief ;n den Schatten gestellt wird* 
weil sHche L .ute wenigstens die Phrase von Klasseiikampf 
verschmähen. S*e findet als Verfechter der kapitalistischen 
Wi>*ëfisCliat< den Tod ihres Berufes. Diejenigen, die daraus 
eine ..proktarische Wtltan**'bauung** zusan.tïïenmischen. tieren 
Extrakt ist, eine faschistische Horde zu retten, -Jaum ja keiner 
von denen, die alle mitschn'dig sind an der Toten schadeIpyra- 
(nrds-gemordeter I*rofo-tarier. durch 'den -Tod verhindert wer­
den* ihr bfutiges Handwerk iortzuSetzen, muß das revolutio- 

Proletariat offen erklären: Wenn Wünsche beliebig zu 
Irealisieren ÜÄären. wir wünschten nicht nur »er faschistischen 
tlnl'am annschaft ein kühles (irab im ewigen Eis des Nordens. 
| \ \  ir «ünschiteii. Jad-die gesamte Kcnterrevolurioii dort lan- 
I den inxl au: Nimrr.cT W iedersehen verschollen bliebe. Wenn 

aneiit\»ti:e Retter um die-en Preis dasselbe Schicksal teilen 
wrjrdcn was wäre für d^s revolutonäre Proletariat wohl 
leichte- za verwinden, als dieser Verlust?

700 Mk. im Monat verdient und gar keine Famibe hat. künftig. 
1 Mark weniger Lohnsteuer.“

Und da sage noch einer, daß die SPD. nichts* für die Pro­
leten tut! ' ~  . /:■'***" * .

1731T~1 Panzerkreuzer Poiemkki das ist ein Atif..n
Bourgeoisie ihn 'unzensiert freigibt, hat seine Ursache durin. 
daß sich der Klassenhaß dort-nicht gegen die kapitali>t;sche 
Ordnung als solche richtet, sondern lediglich .-gegen j j c za­
ristische Allmacht, einer Methode der Unterdrückung des P ro­
letariats. die die Bourgeoisie seihst als nicht mehr zeitgemäß 
ablchnt. Aber der dort entfessellte proletarische Ric'e suchte 
nicht durch ..Liebe t x .  seinen Ecmtku-“-scu überzeugen. >r hatie 
keine Zeit. '  l>ie III. Internationale, die den Potcnikiu-biuaus- 
steuern sollte aui j l ie  offene See. um durch die VeTclrigung 
der revolutionären Kräfte des W eltproletariats die TodieiiK.’- 
.chaft der internationalen Arbeiterklasse wach zu halten, zu 
schüren, zu steigern, um endlich die proetarische Weltarniee 
zum Siege zu fuhren ist auf den Eisbrecher gekommen und 
handelt am Nordpol mit Menschlichkeit.

„Dieselben Sokiiateii der Roten Armee“, die m ii der Bour­
geoisie als Retter gefeiert werden, weil sie die abgestürzten 
Faschisten aus den Fiswüsten des Nordens holen -  bringen 
vielleicht morgen sclion einen Trupp revolutionärer Arbeiter 
dorthin, wo  ihrer schon so viele sind. Das ist die Kehrseite 
einer Politik, die anf den ..GrundsätzenSleninistischer Sherl<*ek- 
Holmes-Strategie iußt. und von der die .Theoretiker“  der Sher- 
lock-Holmes-lnternationale sehr wohl wissen, daß cin denken- 
tfcr Arbeiter bestenfalls darüber lacht. Aber sie rechnen eben, 

•genau wie die Sozialdemokratie, damit, daß die Dummheit des 
Prok’tariats unausrottbar ist. Während das italienische Prole­
tariat unter dem blutigen Terror der faschistischen Henker 
schmachtet. Tausende in Zuchthäusern uud Deporticricnhöllen

S o fitis e Ae A u m b c A o u
Die Lohnsteuersenkuiig

Ueber diesen großen ..Erfolg“ der sozialdemokratischen 
Regierer kann -’cr: selbst die sozialdemokratische riztpztgcr 
Volkszeit .mg“ nicht verkneifen, festzustelkn:

».Ir. der Frag, der Lol.rMencrsenkr.ng ist le.der nicht das 
-Treicht wr.T -̂.-n. 'Was die S rz ia itlnnokr.i t ie im alten Reichstag

Zwischen zwel Fênern
Einsestladftfcse der rwssisefaen Regierung.

Nach dem Ablenkungsmanöver, das der Schacht y-Prozeß 
war. treten die Gegensätze zwischen den Interessen des russi­
schen Bauerntums und des Proletariats wieder offen hervor. 
So offen, daß Rykow in einer großen Rede vor der Moskauer 
Organisation d e r  KPR. die weiter notwendig gewordenen Kon­
zessionen an die Bauern begründete. Rykow bestätigte nicht 
nur die -Mitteilung der Prawda über die „aktive Gegenwehr** 
der Bauern gegen die :i-J;n;nistrativen Gewaltmaßnahmen de: 
Behörden, sondern spricht sogar von einer „Massen miBstim- 
mung“ unter den Bauern gegen dte Sow jetregierung. Eine P a­
rallele mit 1920 liegt aber sehr nahe. Rykow gab offen zu. 
d aß  von den Repressalien deT Regierung in starkem Maße aifch 
die mittleren und ärmeren Bauern betroffen wurden, vielfach 
nur sie alkin. während die reichen Baut rn. die sogenann en 
Kulaki unbehelligt blieben. Bemerkenswert war die Ä uße­
rung Rykows. d aß  die (irenze zwischen dem Kulak u»;d_dem 

• mittleren Bauer durchaus labil sei. g?
Sowohl Rykow wie auch Stalin, der in der gleichen Ver­

sammlung sprach, erklärten, daß als die Regierung im Januar 
•dieses Jahres zu den bekannten Gew.altmaßnahmen griff, das 
Land’ von der Gefahr einer Hungersnot bedroht war. Die Re- 
gkrung habe damals zwischen zwei Feuern gestanden: ent­
weder hätte sie sich von den Repressiv maßnahmen gegen die 
Bauern Abstand nehmen müssen und hierdurch die Mißstim­
mung unter der' Arbeiterschaft wegen der Lebernmitt ei no t er­
heblich verschärft,-oder die Arbeiter durch ein energisches 
Vorgehen gegen (He Bauern beschwichtigen müssen. Von dea 
zwei liebeln haben sie das zweite gewählt. Rykow gab unum­
wunden zu. daß er sich in der Einschätzung der Erfoigsmöc- 
lichkeiten der Gewaltmaßnahmen auf "dem Land«.schwer ge­
irrt habe. Die Krise sei noch keineswegs überwunden. Ir 
zahlreichen (kbicten  „stehe die Sow jetherrschäfT 'noch immer 
Kopf".

Zu dem Liebei der.JJeschw iduigung  der Arbeiter“ ge­
hörte. wie schon erwähnt, auch die Komödie des Schachty- 
prozesses. E* war das Bombardement, womit der ständige 
Rückzug der russischen Regierung vor den Bauern -gedeckt 
werden sollte.—l>ie Tnt*:ie-nen lassen sich jedoch auch dureh

und im Wahlkamp* gefordert hat. Der Kampi der sozialdemo­
kratischen Reichstagsfraktion ging im alten Reichstag um das 
Wirksamwerdvn der Lex Brüning, um d k  Frhöhung des steuer­
freien Fittki tt.menre-iis der Lohnsteucrzahler soweit; daß die 
Lohnsteuer in’ Jahre nicht mehr a’s 1200 Millionen Mark er­
bringt. Die Lohnsteuer hätte im ’.auknden Finanzjahr trotz 
•der im Dezember 19J7 erfolgten Senkung der Lohnsteuerzah­
lung ungefähr 14410 Millionen Mark gebracht. Das Bemühen 
der S« zialdemokr 4ie, den Lohnsteuerzahlern diese 200 Mil- 

yi-or:ori Mark iährlich zu ersp.irfrn und eine gerechte Verteilung 
.der. Ersparnis durch d ie Erhöhung‘des steuerfreien Einkommrti- 
i tdils zu schaffen, ist nicht erreicht worden. Um vor der 
* Sommerpaase in der Frage der Lohnsteuer-Senkung wenigstens 
(etw as zu Zer reichen, hat die Sozi r  kfc mokr a ti e mit Zentrum 
jund Demokraten ein Kompromiß geschlossen, wonach die Lohn- 
. steuersumme um noch 10 Prozent gekürzt w ird, im Höchstfälle 
aber um nicht me*r w ie I Mk. im Mouat.

_ Diese außerordentlich ge-ringe Ermäßigung der Lohnsteuer 
drückt die Gesamtlohnsteue*rsumme aber nicht (wie die Lex 
Briining vorschreibt) auf 1200 MilHotlen Mark im Jahre herab, 
sondern um nur I0ü Millionen Mark aui 1300 Millionen Mark. 
Die Lohnsteuerzahler zahlen nach der Beschlußfassung des 
Reichstags insgesamt also, noch immer 100 Millionen Mafk im 
Jahro zuviel Steuern. Hinzu kommt noch, daß die den Lohn- 
steuerzahlern nach der Neuregelung erlassenen 100 Millionen 
Mark nicht gerecht verleih wenden, und nicht den Wirtschaft- 
Hch Schwächsten zugute kommen, sondern in stärkerem Maße 
den Lohnsteuerzahlern mit hohen Elakommea. Fin Familien­
vater mit Frau und einem Kind zum Beispiel, der 150 Mk. 
monatlich verdient* zahlt kiinitig im Monat Pfg. wenige.- 
Meuern wie bisher: ein FamiRenvater mit Frau und drei Kin­
dern m>d 25o Mk. Monatslohn zahlt7« Pfg. im Monat weniger, 
der LohnstenerzaIller mit dem gleichen Familienstand und 350 
Mark Monatseinkommen aber hat schon I Mark im Monat 
weniger zu zahlen; ebenso zahlt auch der Lohnsteuerzahier. der

den blutigsten Opportunismus nicht v„rgewaltigen

Die O pposition kuscht.
Aus Moskau wird weitere gemeldet, daß schon in nächste: 

Zeit eine vf»Iïïgë~^Aussöhnung mit der Opposition erfolgen solL 
Es verlautet weiter, daß Kamenew and Sinowjew wieder ho*K 
Staatsäm ter erhalten werden. Die Aussöhnung erfolgt im Zu­
sammenhang mit der Wirtschaftskrise, sn der sich^Rußland zu 
Zeit befindet. Die gegenwärtigen Machthaber bSürchten an­
geblich durch eine weitere Verbannung der Oppositionsführer 
eine erhebliche SteiKerung der gegen sie herrschenden Miß­
stimmung. -•

Die ^Ordnung** herrscht in China
M assenM nHdM otuctn io  ShanghaL

S c h a n g h a i .  17. Juli. („Inprekorr.“) . ln Sw a  tan ver­
haftete die Po^zei ftO Personen, d ie der Zugehörigkeit zur Kom- 
munistischeii Partei verdächtigt wunden. 4 t 4er Verhaftetet 
warden enthauptet.

Die „Rote Fahne“ bringt noch iolgende unerhörte Einzel­
heiten: ' .

Ueber 6000 Getötete. 4000 Verwundete. 200 zum Tode Ver­
urteilte nach a l l e n  R e g e l n  d e r  K l a s s e n j u s t i z -  
Das war 1926. lieber 70 000 Getötete. Hingerichtete und Ge­
folterte im Jahre 1927. Die Bilanz des Jahres I92K wird nicht 
weniger grauenhaft sein. Darunter sind Tausende der besten 
der ehrlkhsten. der glühendsten Revolutionäre des Lahdes 
Zehutausende Arbeiter und Bauern. Greise. Frauen unjl Kinde- 
nicht ausgenommen.

Viele dieser Opfer wurden erschossen, e rw ü rg t geköpti 
lebendig verbrannt oder verscharrt, gehängt, auf langsamen

D i e  S U f k U M S T  | f r  H m i A k r J l f l P L ' V!0rarchil:- ni^h t ^ eii sie an d js  Kecht der ehemaligenV l i W V W V U L l  Dynastien aut Herrscliaft giauben. sondern weil sie die
«Nttn Ist das eingetreten, was man bereits seit einiger Zeit! ^ 0,,arcihe für die bessere Statsiorm luiten, unter der man 

zu erwarten batte: der Monarchismus beginnt auch in den • slch Kaisersgeburtstag in Uniform betrinken durfte und unter 
Reihen der Deutschnationakn abzubröckelh- ;  ; iJer Leben überhaupt billiger und angenehmer al« in der

Der Abgeordnete Lamlvch. eines der jüngeren Alitglivder I Republik war- 
der Deutschnationalen Partei, Vorsitzender des “Deutscluiatio- * Abcr nui> existiert d e R-publik schon zehn Jahre, sie 
nalen Handhutgsgehilfenverbandes. hat ln einem Artikel aus- ‘»acht dnrdiaus keinen zebrechlichen Eindruck und auf die 
ehiandergesetzt. daß der Monarchismus nicht mehr zeitgemäß Dauer mach: es wenig M»aß. « g en  eine Mauer zu rennen, in­
sei. daß der breite Schatten Hindcnburgs die Erinnerung an die man tfine schwarz-weiß-rote F'ahne zum Fenster hinaus-
Hohenzoliem verdrängt habe, daß die Deutschnationalen näher k®0*1 un<i îch eincn Stahlhelm an die Brust heftet. Hinzu 
an den Staat herannicken und ihren Anhängern das Bekenntnis kommt, daß die deutschen Für>;e» nich: einmal das Dekorum 
zur Staatsfrom mindestens freigeben müßten. Unter’ dem vval,ren. das Untertanen zur Befriedigung ihres Fetischismus 
Druck seiner Fraktion bat Herr I-ambach dann allerdings zu verlangen pflegen. \  or allem aber hat die Republik ja alle 
widerrufen und erklärt, e r habe den Artikel geschrieben, ge- * BfWrcbtimgetf der Monarchisten angenehm enttäuscht. Sie 
rade weH er überzeugter Monarchist sei: aber die Bombe ist ,st n,cht sozialistisch geworden, wahrhaftig nicht, die Arbeiter 
nun einmal geplatzt, und mehrere deutschnationale Organisatie- i genau so unten w ie im Kaiserreich, während oben, nach
üen und Zeitungen hanen Lambach, bevor er sich wieder i m ! %\ ie vor die.La.ute mit dem Säbei und m'a dem Geldschrank 
Hafen des Monarchismus eingefunden hatte, lebhaft zuge-1 s*Uen< 2u beklagen hat sich höchstens die ehemalige Hof-

.  <ri>vk>l I • <iKa» /*•».> c  ind .11 l -L . ....stimmt
Es ist möglich, daß nach Lambachs unfreiwiligem Rück- 

**ig jetzt zunächst w ieder Rohe eintritt und die Deutschnatio­
nalen in ihrer Gesamtheit vorläufig noch Monarchisten bleiben, 
wenn auch nicht mehr a ls  Lippenmonarohisten. Jedoch, ob 
«viderrufte oder nicht, die Tatsache einer fortschreitenden Ab­
kehr weiter Schicthen vom Monarchismus ist offenbar, die 
W ahkn haben es bewiesen. Graf W estaro hat es in einem Ar- 
.-tikeL in dem er das Ergebnis des 20 Mai beklagte, zugegeben. 
•Die Bewegung ist längst im Fhiß. und wie gesagt, sie hat 
n k h t| .Ueberraschendcs. .  .

Es «Ibt zwei Arten von Monarchisten: d k  Legitimisten 
•und die Opportunisten.

• Die Legitimisten sind Romantiker, mit denen nicht zu 
reden i s t  Sie haben einen Glauben an Stelle einer Ueber- 
zeugung. und sie gefallen sich in der mittelalterlichen Idee eines 
«persönlichen Treueverhältnisses zum Monarchen, sogar wenn 
er abgedankt hat und außer Landes ist.,,D ie Herrschaft der 
HohenzoHem und der anderen deutschen Fürsten ist fär sie 
e*n unveräußerliches Recht: das deutsche Volk hat demgegen­
über überhaupt keine Rechte, es hat nur die Pflicht zur Treue, 
deivn Bruch ihnen als d as  schlimme Verbrechen der Felonie 
erscheint. Das Komische dabei ist. daß es kaum jemals eine 
Dynastie gegeben h a t  die sich so wenig um da* Legitimitäts- 
Prinzip gekümmert hat wie die HobenzoUern. deren ganzer 
Aufstieg auf der Verdrängung anderer, nicht weniger legiti­
mer Souveräne beruhte. Aber, gibt es in Deutschland über-

i geselischaft: aber das sind nicht die kleinbürgerlichen Massen 
der Deutschnationaien und, Völkischen.

Freilich, die Entwicklung der öftenüioben Meinung geht 
immer langsam. Die alte Generation, die in den Anschauungen 
des Monarchismus aufgew achsen ist. gewöhnt sich nur schwer 
daran, zum Juste Milieu der bürgerlichen Republik ebenso auf- 
zuMfcken w ie zum feudalen Glanz des Kaiserreiches. * Aber 
schon wächst eir.e Jugend heran, die nicht mehr gesehen hat. 
wie Wilhelm an der Spitze der Fahnenkompagnie vom-Tem- 
pelhofer Fekl iieimkthrte. und die unweigerlich in Lachen aus­
bräche. wenn man ihr einzureden versuchte, ein Leutnant sei 
etw as Besonderes. .

Dax was da . i s t  wirkt immer werbend, nur geht es mit 
der allgemeinen Bekehrung meist nicht so schnell. Es hat 
eine garze Weile gedauert, ehe die preußischen Konservativen 
sich rach damit abianden. daß an  die Stelle der absoluten 
die konstitutionelle Monarchie getreten sei. der Jude Stahl 
mußte dazu die ganze Partei reformieren. Und es dauerte fast 
zwanzig Jahr« ehe die Monarchisten in Frankreich als J e s  
ra'HéV die Ausgesöhnten. A r Republik kamen.

In der Deutschen Republik nähen sich jetzt der Zeitpunkt, 
in dem die alten Parteien sich der neuen Staatsform anpassen. 
Bereits zeichnen sich deutlich zwei Gruppierungen ab. die im 
Entstehen sind: eine liberale und eine konservative, lene die 
Demokraten und den linken Flügel der Volkspartei und den 
linken Flügel der Deutschnationalen umfassend. Vielleicht 
wird dann auch das Zentrum vom Schicksal der Auflösung

baupt Legitimisten in größerer Anzahl? Bezeichnend is t  d a ß . oder wenigstens der Abspaltung ereilt werden- In jedem 
ihr Führer kein Adliger i s t  kein Mitglied der Klasse, die man Fall werden sowohl d ie liberale wie die konservative Partei 
to Ungarn dte J*storische~ nennt und die noch am  ehesten in republikanisch sein. Vielleicht wird dann auch der Tag kom- 
einem persönlichen Verhältnis zu den verflossenen Monarchen men. an dem ein deuts<*er Konservativer einen neuen Bürger- 
Stehen müßte —. sondern der bürgerliche RedMsarrwalt block tründet und w ie Miliefand bei der Gründung .des natio- 
Everling. _  '  f.akr Blocks in Frankreich ausruft, dte Sozialisten seien Leute.

Die übergroße Zahl der Monarchisten in Deutschland sind nicht würdig, die Bezeichnung Republikaner zu tragen! 
jedoch keine Legitimen, sie sind Opportunisten. Anhänger der I W as wird dann aus d er Sozialdemokratie? Die Republik

j zeigt sich als w erbend — aber —■ sie wirkt werbend nicht s# 
j schT unter den Arbeitern, denen sie wenig genug gibt, sonden 

unter unsern Todfeinden, unter Kapitalisten und Nationalisten 
die sich in ihr ebenso woidfühlen können wie im Kaiserreich 

Schon heute, während die kapitalistischen Klassen noch c 
Opposition zum. Staat stehen, haben sie Hnj nahezu vi 

t unter ihren Einfluß gebracht. Wenn sie morgen loyale 
übermorgen begeisterte Republikaner sein werden, wird 

; Einfluß naturgemäß noch ungleich größer sein. W as soll 
; aus dem Reichsbanner werden, das ja weder sozialistisch 

pazifistisch ist. sondern die Verteidigung deT Republik 
‘ einzigen Ziel hat? Etwa ein patriotischer Kriegerverem?

In dem Augenblick, in dem cin beträchtlicher Teil 
j Dcutscitnationalen sich zur Republik b.kennt. hört die i 
, demokratie auf. die große republikanische Partei zu sein.

muß darum wählen, ob sie ihren Anspruch auf Unrversali 
1 auf rechterhatten ~oder nur eine Partei unter gleichberechtk 

sein will. W as nicht geht, das ist gegen einen Monarchi: 
zu kämpfen, der nicht existiert, wie es die französischen 
dikakn tun. die ihre Impotenz zu verdecken versuchen, ii 

j sie ständig die Reden Gambetta« w iederkauen.“
Der sozialdemokratische Partei vorstand hat. um die 

I sen von dem Bankrott seines Kampfes um die Macht 
lenken, bereits eine große Werbeaktion eüigeleitet. Den 
laß dazu hat er gefunden in der 50jährigen Wiederkehr 
21. Oktober, des Tages, an dem das Sozialistengesetz in 
trat. Heute braucht die Sozialdemokratie selbst ein 
ziahstengesetz gegen -die ̂ Arb eiter, und hat dies geschaffen 

|d e r  Schlichtungsordnung, dk* die Koalitions- und Str<
. praktisch aufhebt. Aber die Partei der Demokratie b r 
| gar kein Programm mehr. Der „Boden der Tatsachen“
, ihr genügend, es gilt nur. die Proleten zu beschäftigen, zu 
■ wegen, mit Phrasen besoffen zu machen, und — so denken 
( Bonzen — dann wird es schon gehen. Wir haben ja 

so viel fertig gebracht. Was Schert die Proleten, daß 
Sozialdemokratie eine tem bürgerliche .Partei geworden 

. Sie haben „Vertrauen** und den „Glauben“ an den 
mus“. Dies gilt es zu erhalten, und die „radikalen Schw ä ‘ 
in die Schranken zu weisen.

- Es wird aber die-Zeit. kommen, wo. d i e _________
die „radikalen Schwätzer" aus ihren eigenen Reihen en 
nen muß. Oer obige Artikel ist gar nicht von uns 

1 ben. sondern ist der Le vi‘sehen „Poetik und Wirtschaft**
! nommen. Wenn auch diese „linken^ Führer zu feige 
' praktische Konsequenzen zu ziehen. — sie wagen noch 
I einmal im Reichstag gegen-die'von ihnen in der Zeitung 
! geißelten Schw einereien* zustimme«, oder zu protestieren 

so wird doch auf Grund der Logßt der Dinge, d k  in dem 
tikel sein gut charakterisiert i s t  die Zeit kommen, w o d ie 
teten m der Sozialdemokratie begreifen, daß diese Dinge 
da ihre Logik haben, wo sie die „linken** Führer nicht 
sondern ihre Aufgabe darin sehen, gelegentlich einen 
„Sozialismus“ beizusteuern, damit die Proleten dieser bür 
lieben Partei nicht fortlaufen.

• U !b * buchstäblich geröstet, andere wie­
d er Stucke gehackt und gerissen.

* _ 5® **«*“  das^ furchtbare Antlitz des Terrors in Q nna aus.
^  Ad*m  VX)r **  den-Schrecken, 

wüten ^  Dönern nnseres unglückseligen Landes

„Im Dorfe TaF-Je wurden 56 Bauern von den Truppen Si»o- 
Da-Ings gefangen genommen. Man schllzte ihnen den Bau Ti 
auf. stopfte in die klaffenden Wunden Baamw'olle. worauf :iiau 
sie mit Petroleum bogoß und anründete.
in 5 Arbeit"  im Dorfe ^c-Ning. 167 Bauern

34 S ," ern und 20 Arb^*ter in Tsu-Aj wnrdcp 
von den lokalen Militaristen Und Landadligen bei lansamei

furchtbaren Oualen. Die Frauen wurden vor der Hinrichtung 
vergewaltigt und ihnen die Brüste abgeschnitten.“ (Nachrich­
ten des#Bauernbundes der ProvinzHupch.)

Trupnen, die in der Blas-Bai landeten, steckten 
■ J E .  Ä 2  V? rw*nd j*cr Bekämpfung*der Piraten fünf fried- 
l i i ,  Ï  V n ßrand. Die Einwohner flüchteten. Den Be 
MMilshabern der Landungstruppen wurde vom englischen Ober 

c  k a“;sK«Prochen.“ (Bericht der Kantoner 
Zeitung „Go-Mmg-Sing-Wongt über die englische Militär 
expedrtion in Hongsong.) * -n.m-r

^  *iie Sozialdemokratie als die „natio-
m h n n n f -  iu ~ i.“ -iT" ----- *------- — ;kv * lansamcm : ^ c ,^ * er'' Chinas geißelte und der die 3. Internationale

w  h  (Mitteilungen, gesammelt vom Bauernbj.id Jahrelang die Massen zutrieb und mit dfcr Illusion fütterte daß
7  .  PC -) SMÏ (Ae Kuomingtang) die Partei des Proletariats Wäre.

Arh -itT • tü* (ire' wurden «n Schanghai etwa 300 B lutbad in KalkuttaArbeiter hmgenchtet und kurzerhand auf der Straße erscnl.i- , n ,“ lDaa m *V««utta.
S f t  L *'öp*® Hingerichteten wurden in der Stadt auf u - k ° n.<*o n * Jul*. Nach Meldungen aus Kalkutta
Picken heramgetragen oder In Körben über den Stadttoren ÜïLf* S L b .1? “  Zusammertstößen zwischen 4tl00 Jutearbei-

von Schanghai erhielt 
vom Marschall SünSchuanlung ein Dankschreiben." (Mittei- 
Jung der Hankaugr Zeitung ..Min-Go-Tschi-Bao“ )

w rL ; ^  Fört-Cloucester-Mühlen und Polizei gekommen 
wobei -16 Personen verwundet wurden. Die Unruhen waren 
darauf zuruckznfuhren. daß sechs Kulis gekündigt wunde und

-374 Arbeiter. <_*k- man in Kanton im Theater gefangen ’ R ^ h e n ^ i ^ ^ f i ^ i ï S  '* rantwor,lichen L eite r-zu r
uahm. wurden zum.Tode verurteilt und an O rt und -  r  u  ^  d,esös 'e rw e ite rt wurde, ver-

. MaschinengeW’ehr erschovsen“ (Bericht der Zeitumr Schn  ̂ *» ^  Ü S 1**’- ’S* Turen *u sprengen, und schlug die
Tia-J»-Ba6" über die ü r e i i t n i ^ T  I * “  SWne* vin'
192/.1 ' j Die* Polizei schoß blindlings in die Menge hinein und stei-

„Im Dorfe Tsa-Li wurden 5*6 Bauern getötet Vielen w»r ’ K ' Er nr *unK- «o daß es zu einem erbitterten 
den Eisenstücke durch A-n Leib getrieben? Sie sfarben unter nür  ̂A rtSter. ' Um KrfiBlen TeU schwer Verw undeten sind

Der „wledcrerstaadeae licbkncdir und 
der ..ßäobcrliauptmann Plai non

Hi« » ^  J - T ftzt lst «  her- <>aß die J^otenihe die bevorstehende Freilassung von Max Hoclz auf Grund 
der klaren und eindeutigen Rechtslage bekanm^ab. Wohl in 
ganz Deutschland atmeten die Arbeiter auf. als sie hörten, daß 
nach sieben Jahren Zuchthausqual endlich die Stunde der Be- 
rremng rar d ieses tapfere Kämpferhcrz ueschlauen hat.

. Max Hoelz ~  IM Welches Arbeiters Brust weckt nicht dieser 
Name Widerhall! Erinnert Ihr Euch, wie er ver dem Aus­
nahmegericht stand, furchtlos und unerschrocken, mit glühender 
revolutionärer Leidenschaft, ein wledererstandener Karl Lieb­
knecht, proletarischer Revolutionär, der nicht einen Augenblick!

prinzipiell die „Räuber“ geblieben und sind ohne großes Ge­
schrei in die Reihen zurückgekehrt, von wo sie  ringen, i 
KAPf).. - k  deren Mitglied Hoelz einst von den Häschern ge- 
gefangcu wurde.
___ Fs sind der Jahre nicht wenige, die /wischen dem .inst
den ersten stürmischen \  ersuchen des revolutionären Prole­
tariats. die kapitalistfsche Zwingburg zu erschüttern und nie- 
dcrzureißeti. und dem Heute, den ideologischen und organisa-

Har,n  u  ---- - ................... -v ..  . torischen Folgen der großen Niederlage liegen. Und ihnen, die
den, W »  vol., die „ d ,  * ,
bürgerlichen Klassenjustiz die Maske vom Ge*sicht zu rJße:i und 
sie anzuklagen.

einem
Oll

Max Hoelz. gehetzt durch ganz Deutsddand. mit c...« 
Kiesenapparat von Kopfprämien, von gekauften Aussagen. v,„, 
•verleumderischen Zeugen, von rechtsbrechend, n Richtern und 
Maatsanwälten, nun vor das Ausnahmetribunal geschleppt. 
Max Hoelz w ar kein Angeklagter, er war der Ankläger und aui 

k * ebank saß die Bourgeoisie, saß die bürgerliche R*. 
publik, saß die bürgerliche Gesellschaft!

Und dann: sieben lange lahre. in denen er ungebrochei.. 
mit eisérner Energie seinen revolutionären Kampf als Zucht­
häusler weiterffihrte. Keine Martern des kapitalistischen ^rrai 
Vollzuges, der jahrelang sich mit besonderer Rohh.it und Bru 
talitat gegen ihn austobte, keine Enttäuschungen durch imuie.

Amnestieverrat der Sozialdemokratie vermochten seine 
Willenskraft, sein revolutionäres Kämpferberz zu erschüttern 
Mat Hoc« blieb, was er afs Kämpfer in den Jahren des Aui 
Standes und als Angeklagter vor dem Ausnahmegericht ge­
wesen w ar: efa aofrfchter Revolutionär der Arbeiterklasse, ein 
Kommunist! („Rote Fahne** vom IM. Juli 192R.)

‘ Den proletarischen politischen Gefangenen wird von 
KPD. ein Empfang bereitet, der an Feierlichkeit vielleicht nur 
durch den Empfang Amanuullahs in Moskau übertroife-n wurde 
Dieses innerlich verlogene Schauspiel Verpflkhtet das revolu­
tionäre Proletariat, mit dem Willkommensgruß, den es von 

ganzem Herzen den Opfern der Klassenjustiz entgegenruft, das 
Verlangen an sic zu verbinden, sich zu überlegen, ob sie ihr 
revolutionäres Prestige iür nicht wertvoller hatiem als es in den 
Dienst der konterrevolutionären Machinationen der Moskauer 
Drahtzieher und ihrer bezahlten Schauspieler stellen zu lassen 
Denn die Partei der, Granatengeschäite mit der deutsche! 
Reichswehr spekuliert mit ihrer ekelhaften Verhimmelung pro­
letarischer Kampier wie in allen Fragen des proletarischen 
Klassenkampfes auf die Ihimmheit der Massen. Sie hat Max 
Hoelz. als e r  um seinen Kopf kämpfte, wenn auch in einer 
außerordentlich raffinierten Weise, so doch für jedermann deut­
lich genug als Räuberhauptmann denunziert* und über ihn den 
Stab gebrochen mit dem >alcmonischcn Urteil: Max Hoelz Ist 
■ie Kommunist gewesen!
_ Die KPD. feiert,nicht d e n  Max Hoe!z. der feige, wlo Hein­
rich Brandler. die Aktion des Proletariats und seine Prinzipien 
verriet mit dem „kommunistischen“ . Bekenntnis: .Was die
KAP. tut, für die Diktatur des PrOktariats zu kämpfen, das 
kann man uns (der KPD.) doch nicht 'in dié Schuhe schieben, 
dafür kann die KPI). doch nicht verantw-ertlkh gemacht w-er- 

jden.“ Die KPD. feiert in Max Hoelz nicht den „Kommunisten“, 
der aaf dem B rderrdcr Thaiheimer und Pieck „kämpft“ ±  aui 
diesem Boden gibt es nur die Phrase. Sie versucht, für ihren 
Amauuliah- und Grauatenkurs dem einst bespienen ..Räuber- 
haupttnann**. der ..nie Kommunist war“ und der gerade d e s -  
w e g e n  j n  Jeder revolutionären Arbeiterbrust Widerhall 
weckt , weil er himmolhoch emporragte über die.^Kommu­
nisten“* die gerade da von ihm abrückten, als er uin seinen 
Kopf kämpfte, auszuschlachten.

Sie haben ihn tallen tassen in der ..Roten Fahne“, haben 
ihn faßen lassen, wo »mmer sie konnten, weil sie sich vor der, 
Bourgeoisie nich: kompromittieren** wollten. Heute versuche^ 
sic gerade das. wovor sie damals feige zitterten und was sie 
ve. leugneten, in den Mittelpunkt ihres Schauspiels zu stellen, 
um durch diese Verlogenheit ihren Parteikarren in Bewegung 
zu halten. Warum es der KPD. gelang, einen Max Hoel/ unJ 
viele andere ruf ihre politische „Linie“ zc bringen, begreift 
ieder Mensch, der siel; hineiifclenkt in die Lage von Menschen, 
hinter denen sich dfe Zuchthaustore scheinbar föi rnuner

KPD.-Arbeiter ist echt, und die Bürokraten wissen die Fesre 
zu feiern, wie sie fallen. Dann treten aber die großen Fragen 
. ally a uch au sie heran- Die R.volution verlangt auch von 
ihnen Antwort. - und auch das revolutionäre Proletariat.

\o re rs t jedoch begnügen wir uns. ein Urteil der KPD. 
über den „wiedenerstandenen Karl Liebknecht” aus den Tagen 
wiederzugeben, wo dieser ..wkdererstaiidene Liebknecht" um 
seinen Kopi kämpfte, das mag für die Schauspieler nicht an­
genehm sein. -  aber die Revolution ist ia wohl keine Ange­
legenheit von Schauspielern, sondern eine solche denkender 
Arbeiter.

Die „Internationale“ vom 1. Juni 1920. das Organ der 
Zentrale der KPD., brachte damals folgenden Artikel:

Hdlz.
Mein Geist dürstet nach Taten, jn e iu  Atc-i

nich Freiheit! ----- .. .Mörder. Räuber! Mit diesen
W orten War das Gesetz, unter meine Füße gerollt.

Karl Moor in Schillers ..Räuber“.
Er nannte sich in dem Mandat, das e r  be 

dieser Gelegenheit ausstreute. ..einen Statthalte 
Michaels, des Erzengels, der gekommen sei. um 
alkn. die m dieser Streitfrage des Junkers 
Partei ergreifen würden, mit Feuer und Schwert 
die Arglist, in die die j;anze Welt versunken sei 
zu bestrafen.“ . . .  Das Ma.idat war mit einer Art 
von Verzückung unterzeichnet: „Gegeben auf dem 
Sitz unserer provisorischen Weltregierung. dem 
Erzschlcsse zu Lützen.”

Kleist: Michael Kohlhaas.
Wir wissen nicht, ob Max.Hölz die Gefahr reizt, ob ihn 

das grause Spiel 'ockt. in dein nicht um Pfeffernüsse, sondern 
um Köpfe — um seinen Kopf — gespielt w ird, w ir wissen auch 
nicht, ob ihn ein fanatischer Sinn für das Recht treibt, der Jen 
Michael Kohlhaas getrieben hat. Und das alles ist auch gleich­
gültig für uns. die den FaH Hölz nicht psychologisch und nich. 
juristisch. Nonderu politisch zu behandeln haben. Denn politisch 
wirkt.ia keiner als das. was er ist. sondern als cas. was er zu 
sein scheint, das, was gewollt oder ungewollt, bewußt oder un­
bewußt. er Freund oder Feind bedeutet. So müssen wir den 
Fall Max Hölz behandeln.

Es ist kein Zufall, daß es im Vogiraude war. Da sitzen 
seit Jahuhnderten die W eber: in kleinen Hütten, gebeugt über 
den Stuhl, in stickiger Luft, in Hunger und «Not saßeßn sie 
geschlechterlang. Und aus dem Surren der Spindel und aus 
dem Schlagen des Schiffchens hörten die vielen Geschlechter. 
Jle in langem Reigen sich folgten, das Lied, daß auch ihnen 
einst die Stunde der Befreiung schfigen müsse. Daß einst ein­
mal auch ihr.Rücken nicht mehr krumm, sondern aufrecht, daß 
auch ihr Blick nicht mehr gesenkt, sondern frei und offen sein 
wvrde. Auf das ewige Hin und Her des Schiffchens starrten 
dSe Augen: die ahesu nach außeii gewandt nur Elend und Not. 
«ie sahen nach innen gerichtet den blühenden Garten Edens, 
der auch seine verstoßenen Kinder wieder aufnehme zu einem 
seligen Leben. P roletarier räume. ..wiegerJiedheimliches 
Singen". -L'rgedanken. wie sie von altersher Aufstiegen in der 
Brust der seit Jahrtausenden Ausgestoßenen. '
. . .  drum l^nim  rauschen d k  böhmischen Wälder. Der 
WakJ. der große böhmische Wald, üer k einer und großer 
Kinder funkelnde Phantave geiüllt hat mit allen Spüfcgestaten. 
mit Zwergen und mit Riesen. mH Geistern und Gespenstern, 
mit unbekannten Schrecknissen und unbekannten Cjürigen. Und 
im Walde ahu&eu die Räuber. Sie sind dis Furcht des großen 
und reichen Kauimanns. der mit gekauften Gütern, mit Sack 
und Pack durch e Wälder zkht. und dem der große J*äuber 
nimmt, was er. der Kaufmann, ändern abgenommen. .Den 
Armen aber ist Jer Räuber kein Schrecken. Jhm. dem ja nichts

Lekl und ihre Tränen. Er ist es, zu dem die kleinen Leute 
eher noch ihre Schmerzen tragen, als zum lieben Gott selber: 
denn ach: der thront ja so fern, ist Ja doch im Wesen nur ein 
Herrgott für die reichen Leute.

In ein solches L and  in eine solche Welt, in  der vielleicht 
all diese Sagen und Märchen und aß den Klmferglaubc« nicht 
mehr auf den Lippen ist. in der aber doch die Großmutter sk  
noch den Enkeln auf den Knien erzählen und in der unter der 
Decke des Verstandes die Träume noch immer schlummern, 
die so viele Jahre und Jahrzehnte wach gewesen w aren; ln 
solch eine W elt tritt nun einer, der das Her zauf dem rechten 
Hfcck hat. Der Mut hat und feste geradeaus geht, der in die 
Städte rückt mit einer kleinen Schar handfester Oesellen, und 
Bürgermeister mit samt dem Rat beschlagnahmt. Der auf d k  
Märkte geht und den Wucherern die Eier und die Kartoffeln 
wegnimmt und sie zu  bittgem Preis den armen Levten ver­
teilen läßt. Der alfen Verkumdungsmäulern d er PreBbauditen 
draufhaut, daß Ihnen die Sprache verweht, indem e r  Setzkästen 
mit den Maschinen zum Teufel gehen läßt. Der sieben Qen- 
darmen. die ihn fassen wollen, mit ruhigem Lächeln die Hand­
granate unter die Nase hält und sie einlädt, gemeinsam mit ihm 
die Reise ins große Unbekannte anzutreten. Kürzum: einer, 
der auf zwei Beinen steht, keiner von den Kerls, .jdfe in Ohn­
macht fallen, wenn sie einen Buben gemacht haben“ (um mit 
Schiller zu reden). Was Wunder, wenn da. wie die Quelk- 
aus dem gespringten Felsen mit einemma) all die geheimen Ge­
danken. der Kinder glauben und die Großmütterträume wieder 
aufsteigen aus den Schluchten des Unterbewußtseins? Das ist 
kein W under und es ist auch kein Wunder, wenn in dem Mannt 
selbst von Stunde an die Auffassung von W ert und Umfang 
seines W erkes wuchs. W'ir wissen nicht. Womit Max Hölz 
begonnen har. W ir wissen nur das eine: daß e r  „wuchs mit 
seinen höheren Zwecken“. Der ursprünglich nur ein Mann 
gewesen war. in Reih und Glied mit dem Proletariat, ein Mann 
wie andere auch, der dann der Führer war einer Meinen kecken 
Schar, der ward, getragen von der Sympathie all der kkinen 
Leute, so etw as wie ein ungekrönter König des Vogtlandes. Ja 
noch mehr; es kam ihm ja nicht auf Ehren und Kronen an. es 
kam ihm darauf an. das Leid uter vielen, die ihm anhingen zu 
■ndern. „da zu nehmen, wo etwas ist, und e s  dahin zu tun. wo 
nichts ist.“ Er war drauf und dran, mit fünfzig öder hundert.

riß wieviel Mann den gesamten Ban d er W elt zn—  
ändern.

- Bourgeoisie hat solche Männer gern. Sie hat sie gern 
aut dtm  Theater und dem Ftfm. da läßt die Bourgeoisie geruhig 
IMiantasie und Moral sich au st oben. Und in allen M&chen- " 
pensionaten Mittel- und Westeuropas würden die blondesten 
Mädchen zu schwärmen beginnen von solch einem „ganzen 
Kerl . - Im tätigen Leben aber ist die Bourgeoisie empfindHcher 
gegt*n sokhe Gestalten. W o der Beutel anfängt, hört für sie 
die Gemütlichkeit auf. Hier bringt sie alle Versuche, sich an 
üem Portemonnaie der Besitzenden und au der Heiligkeit und 
Unverletzlichkeit des Besitzes zu vergreifen, unter die gemein­
same Formel: Räuber. Mörder!

Es ist natürlich ganz klar und bedarf keines Wortes, daß 
wir uns oiese Gedanken Äi eigen machen. W ir machen die 

e enken geltend von seiten des Proletariats. Denn wie wir 1 
schon sagten, der Fall Hölz wuchs sich aus zu einem Versuch 4 
die sozialen Grundlagen dieser Welt zu ändern und mit einer 
Kurmen la t das Zu vollbringen, worum seit Jahrhunderten 
schon die besten Völker sich gemüht hatten. Und dörum war 
es keine revolutionäre Tat. als Hölz im Vogtlande versuchte 
mn wenig braven Genossen der Heiland des Proletariats auf 
erden sein zu wollen. Und darum war es auch nichts Revo- 
lutionares. als die müden und gedrückten Proletarier de* Vogt­
landes leuchtenden Auges aufschauten zu dem Manne der 
..nahm, wo etwas war und gab. wo nichts w ar“. Es war nichts 
RevoJuftonares; denn es war nicht die klare Einskht und der 
starke Wille, als Klasse die Welt neu aufbauen zu wollen- es * 
waren ja nur die alten verschütteten Träume, der Kinderglauhen 
k S ï t e " Cr JahrhurKlefte> der, noch einmal in diese Zeit Wnein-

p  .JvList lä L Abschiod* ein letzter Abschied an versunkenes 
Proletanerhofk-n. tfas noch einmal hineanspielte in diese Zeit, 
die angefüllt ist nicht vom Proletarierhoffen. sondern vom Prc- 
le tarier willen. Und Max Hölz mag wohl den Namen traget; 
dieser letzten proletarischen Utopien.
iih. r u c1 ?  ‘.r  f t  P ich,er* w*r  wfirden cin Drama schreiben 

-’e ,z ,e  Q,ut* verrauscht in Wunschgestalten“
- m o Y iT cil! junK^ Mädchen, wir würden ihn ein- .

UTÎ  ausschmücken mit allen Jungmädchenträumen.
«  - w, r.. alf r " ,c!,1t D ie te r  sind und nicht ein junges 
Mädchen, weil wir Politiker sind, müssen wir sagen: ar~—
« M b t war Maa Höfa nicht, und ein M cklall h  » ^C Ï Ï F . S ä r i S *-

Der Bankrott des „Austromarxismus”
v-.»rsmn|,?ßJ Ch<ior[ w j«d«rfcehT des Jahrestages des 1& Jah
^  d ie S P O e .aü es . um d i e  Politik zu verschleiern, die

i d,C Fa,t  **? I5* JuIi lock,t- * i t  welchen
? 1  • verÜuchi;. dieses Verbrechen fortzusetzen,

wird aus den Phrasen der Wiener „Arbeiterzeitung“ klar. So
berichtet sie u. a.:

In zwei prächtigen Kundgebungen, in Perchtoldsdorf-und 
in Aspang. zeigte gestern der Republikanische Schutzbund, daßv 
die Arbeiterschaft auch in Niederösterreich stark genug ist!'* 
dem frechen Treiben der Heimwehren, die Niederösterreich als ~  
Aufmarschland gegen das rote Wien betrachten, zu begegnen.

In Perchtoldsdorf fand ein Aufmarsch des Republikanischen 
Schutzbundes der Bezirke Liesing. Mödling und Purkersdorf 
statt. Ute einzelnen Abteilungen marschierten um 10 Uhr vor­
mittags in den Ort ein und nahmen auf dem Hauptplatz Auf­
stellung.

Abgeordneter Dr. Deutsch 4 *
hielt an die Versammelte* eine Ansprache, in der e r  ausführte- 

..Der Republikanische Schutzbund hat seine Friedeasßehe 
oft genug bekundet. Wiederholt haben wir erklärt daß wir 
a, », i ,^ den D**011™*1«- die wir verteidigen wollen, 
stehen. Leider sind unsere offenen Erklärungen, daß wir den 
Boden der Demokratie nicht verlassen woHen von d H  t e -  
J*eru nicht: beachtet worden. Sie r iiiia i weiter in der uner­
hörtesten Weise gegen die Arbeiterklasse. Täglich bekommen 
wir Nachrichten, daß die Heimwehreu feMmUfc» Maußver 
mit MlUjänewehren und Maschinengewehren ahhalien. Immer 
wieder horen wir von Drohreden. dié einige Heimwehrführer 
£ *5?* , .  t  erst am letzten Sonntag der Heimwehrführer
Steidlc in Amstetten eine Rede gehalten, in der er erklärt hat., 
daß die Heimwehren bereis so stark geworden-sind, daß e ; 
nunmehr eine Kleinigkeit ist. den Republikanischen Schutzbund— “  
zu uberrennen. (Heiterkeit) Ihre Heiterkeit beweist, was wir 
von dieser großmäuligen Phrase zu halten haben. Heute geben 
wir ihnen die Antwort, indem w ir sagen: Wir dürsten fckbt nach

... j Z  7 ' -“ * den Lorbeeren militärischer Erfolge gegen irgendwelche Staate.
nehmen is t  ist der große Räuber der gütige Freundr den r Hürger. Wir wo0 ea ca r keinen B flm rkrlns. wir

armen Mutterienu das die Last dürren Holzes auf dürren da. um irgend jemanden zu bedrohen, sondern znr v L J u i !
- _______ — _____ schultern nach Hause schleppt, trägt er das Bündel; der gun« der RenuMk und

schließen. Sie greifen d a m  auch zu dem Strohhalm pariamen- ,óu\ K\nd i a ^«-ämpfen zu ITegen  ̂ gegen alle k n e :d le  es w^gen. d le M m n w n e d  P ^ d a r ^ R ^
ta rischer Hilfe, und wir sind nicht borniert genug, über einen i J' .ÏÏS J*  Siei Af "  und , und die Rechte der Arbeiter anzutasten. .Aber so fried T h

zu b ^ n .  « * h c s « . ,  j  „  ï ,  ï l x ' s
hinter den Q ittem der Bourgeoisie schmachtet. Doch k a m e n  | er den güldenen Dukafcn. Und spendet Trost und Hilfe und : sein, daß das Proletariat ‘ stark grau* ist. d t e ^ S t k r i S ^  i ^
vor karzetn. und auch vordem -chon einige wieder, die s i c h j v e r s t o ß e n  zu sein scheinen von alten an-;G egner mit den gleichen Methoden rasch niederznwei' *
nickt beugten, und die auch über ein halbes Jahrzehnt dort V .  ,insch*dl^  zu machen. (WTe l« 7 !  R.) (Stürmische

l!
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derookraten als Bürger zweiten Grades betrachtet und daß man
ganzen Apparat des Staates und der Umerrtehmerprgani- 

satkmen gegen uns mobil machen Rann. Zweierlei Recht darf 
es in einem Staate nicht geben. W ir haben noch niemandem 
etw as getan. Blutopfer sind nur auf unserer Seite gefallen 
Deshalb haben w ir ein Recht, auf Verteidigung bedacht zu sein. 
(Stürmische Beifallskundgebungen.)"

Solange die österreichischen Arbeiter solch blöden Phrasen 
zujubeln, braucht die Bourgeoisie keinen zweiten fünfzehnten 
JoM. Wenn aber die Dinge hart auf hart kommen, werden die 
Frfedensetvgel wieder, wie immer, denen den Frieden predigen, 
die ohne Waffen dastehen und mit ihren Leibern die Kugeln der 
Faschisten auffangen, um so den „Bürgerkrieg“ zu verhindern. 
W er diese Politik der Aufrechterhaltung der Ruhe und Ord­
nung nicht mitmacht, für den ist mit Zustimmung der Ver­
räter der Julikämpfer da der Platz, wo die Besten des öster­
reichischen Proletariats bereits Kegen.

Programm und Praxis
Zum P ro g ram m  d e r  III. In ternationale.

II.
Die marxistische Erkenntnis, daB der Mensch dic Basis 

aller menschHchcn Tätigkeit und Zustände ist, muB in folge­
richtiger Konsequenz dazu führen, daß die BewuBtseinsbestim- 
mung des Menschen über seine wahre Rolle in der Gesell­
schaft eines der wesentlichen Paktoren und Voraussetzung für 
den erfolgreichen Einsatz der materiellen Gewalt im Kampf um 
den Sturz der Bourgeoisie und die Aufrichtung der Diktatur 
des Proletariats bildet. An diesem Problem muß aber eine 
auf die bessere Einsicht der Führer eingestellte Partei mit 
automatischer Spitze vollständig verzichten. Daraus ergibt 
sich auch ohne weiteres ihr Verhältnis zur Masse. Für sic ist 
dié Masse nur Mittel zum Zweck der Aufrichtung rein per­
sönlicher Machtpositionen, (ierade die Geschichte der Liqui­
dierung der Oppositionsgruppen beweist, daß der Streit nur um 
den Wechsel von Führergarnituren gèht.

Nach der Einführung geht der Entwurf zu einer Analyse 
der eigentlichen Lage des Kapitalismus über. Im historischen 
Teil wird die Entwicklung der kapitalistischen Wirtschaft in 

_den wesentlichen Zügen richtig wiedergegeben. Die Darstellung 
weist dann die spezifisch russischen Züge, sobald sie zur 
Schilderung der ev. Gegenmächte übergeht. Außer der rev. 
Arbeiterschaft der industrialisierten Länder rechnet die Ko­
mintern noch auf die „vom ausländischen Kapital geknech­
teten Volksmassen der Kolonien, dic unter der Führung und 
der Hegemonie der rev. proletarischen Bewegung der Mutter­
länder stehen“. Die Vereinigung der kolonialen und der Ar­
beiterschaft der Mutterländer zu einer geschlossenen Kampf.- 
front gegen die Bourgeoisie des Mutterlandes ist die einzig 
richtige Taktik, aber in der Praxis kämpft die Komjptern für 
den Sturz d e r Macht des ausländischen Kapitals zugunsten des 
neuerwachenden - kolonialen Kapitals. Sie unterstützt die 
„unterdrückten Völker“ in ihrem Belreiungskmapf von der 
„Fremdherrschaft“ . Damt verwirklicht sie aber nicht das Zfel 
des Sturzes des kapitalistischen Systems überhaupt, sondern 
sie wind zum bewußten Geburtshelfer neuer nationaler Kapi­
talismen und führt die Arbeiterschaft in das nationalistische 
Lager. Sie schmiedet die Einheit zwischen der kolonialen 
Arbeiterschaft und dem neuen nationalen Kapital. Es ist rich­
tig, daß auf diese Weise d k  primitive direkte'Form  der Aus­
beutung zerstört wird und der Imperialismus des Mutterlandes 
zu einer Teilunit der Macht mit dem nationalen Kapital ge­
zwungen wird.- Das neue Staats wesen muß sich nunmehr der 
Finanzdiktatur des Mutterlandes oder eines anderen ihm bes­
sere Bedingungen gewährenden kapitalistischen Staates unter­
werfen. Die Ausbeutung der kapitalistischen Mutterländer 
nimmt zivilisiertere Formen an. Die rev. Kraft der Bewegung 
der kolonialen Arbeiterschaft gegen ihre Ausbeutung und Unter­
drückung wird in d k  demokratischen Illusionen der Volks- 
souveräjiität, in die Formen der Ruhe und Ordnung zum Auf­
bau des neuen Staates, übcrgelcitet. Der Uebergang beginnt 
mit der Unterdrückung der rev. Arbeiterschaft, die sich nicht 
mit der neuen ..nationalen Freiheit“ abspeisen lassen will und 
erst mit Gewalt niedergeworkn werden muß. Die unter­
drückten Völker spielen keine besondere Rolle im Kampf des 
P roktariats um seine Befreiung. Das Proletariat braucht nicht 
dk  nationale Befreiung als Vorstufe für die Bntwicklung seiner 
Herrschaft. Es ist dies ein Teil k n er Theorie, die ein etappen­
weises Heraufklcttem auf die Höhen des Kapitalismus als Vor­
aussetzung für die Durchführung des Kommunismus verlangt, 
(ierade die Entstehung des russischen .,Sowkt“staates mußte 
zur Verwerfung dieser Doktrin führen. Dagegen verlangen die 
russischen Staatsnotwendigkeiten, d k  Zer>chlagung des engl. 
Imperialismus. Dieses Ziel kann aber nur durch Lösung der 
Kolonien vom Mutterland erreicht werden. Mit dieser Politik 
Verfolgt die russische Regierung lediglich dieselben Methoden 
w k  die deutsche Regierung während des Weltkrieges mit ihrer 
Unterstützung der arabischen, indischen Unabhängigkclts- 
hewegungen. ‘ •

In einem weiteren PftnlCt verkennt der Entwurf den eigent­
lichen Charakter der finanzkapitahstischeu Herrschaftsepoche. 
Nach der von ihm gebilligten von Lenin ausgehenden Anschau­
ung läuft die Entwicklung zu einer ..parasitären Entartung, der 
Verwesung und des Verfalls des Kapitalismus“, der im Rentner­
staat mit ganzen Klassen von Kouponschneidem endet. Diese 
Auffassung war zur Zeit -der Entstehung dieser Theorie inso? 
fern äußerlich gerechtkrtigt, als der französische Kapitalis­
mus die Entwkklung zum Rentnerstaat aufwies. Er stand aber 
damit in einem scharfen Gegensatz zu der Struktur der anderen 
kapitalistischen Gebilde, d k  in einer sich über schlafen den 
industriellen Entwicklung ihre Akkumulation laufen ließen. Die 
verschärfte Konzentration des Kapitals zerstörte gerade die 
Basis des Rentnerstaates, den sparenden Mittelstand. Der 
Krieg, in dem das Großkapital gerade die Rentner mit ihren 
Geldmitteln iür dk , Zwecke der Kriegführung einspannte, führte 
zu r Vernichtung dieser Schicht und der Aufsaugung ihres 
Kapitals durch das Finanzkapital.. Solange das Finanzkapital 
seinen Profit nur durch eine Steigerung der 'Industrialisierung 
vermehren und halten kann, wird es seine Produktivität nicht 
zugunsten der Kouponschere ein'teilen können. Die inter­

nationale Konkurrenz und der Zerfall des Kolonialimpcri'alismus 
zwinget» die einzelnen kapitalistischen Staaten, ihre ganze 
Energie auf die Ausbeutung $les Binnenmarktes zu konzen­
trieren. Aus der extensiven Epoche des kolonialen rohen 
Raubbauprofits ist das Zeitalter der intensiven, industriali­
sierten Ausbeutung geworden. 'I k r  Raubbau ließ parasitäre 
Formen- zu. aber niyiit mehr die rationaii>icne Welt. Die Er­
schöpfung der . kolonialen Absatzmärkte bedeutet eben nicht 
die Grenze der kapitalistischen Entwicklung. Nicht nur die 
noch nicht vom Kapitalismus erfaßten Gebiete, sondern gerade 
das Proletarat J e r  imperialistischen Staaten selbst ist dk  
schärfste Quelk des kapitalistischen -Profits. D k Entwicklung 
zum .selbstgenügsamen Staat bedeutet die Aufrichtung einer 
neuen und sehr starken Position iür das Kapital. Dazu braucht 
es gerade die Demokratie, die die beste Form iür die restlose 
Beherrschung des Binnenmarktes darstellt. Sie ist notwendig, 
weil sich die Profitinteressen des Kapitals auf das eigene P ro­
letariat konzentrieren. Seine Ausbeuterincthodcn müssen aber 
im gleichen Maß den schärfsten Widerstand der Arbeiterschaft 
hunuirrufcn. Diese_ Zusammendrängung im~engv« Rajjm läßt 
in bedeutend stärkerem  Ausmaß die Gegensätze innerhalb des 
Kapitalismus zum Ausbruch kommen. Nicht der kouponschnei- 
dende Mittelstand- ist der Träger des Gegensatzes, sondern die 
rationalisierende Industrie, die gerade der Kouponschere ein 
Ende bereitet hat. Der Kapitalismus stirbt nicht an Alters­
schwäche. sondern an dem von ihm selbst erzeugten Mißver­
hältnis zwischen seiner ständig sich Steigernden-Produktions­
kapazität. dem noch naclikommendcn Abatz und der durch 
die fortgesetzte Rationalisierung wachsenden Dauerarbeits­
losigkeit.

Die Formulierung, daß dqr Imperialismus ein verwesender 
absterbender Kapitalismus ist, beruht aüT”einer völligen Ver-7 
kennung der dialektischen Bedeutung des Imperialismus als 
Schrittmacher der komm.' Wirtschaft. D k Denkweise ist eine
vollkommen mechanische Auskgung der Todeskrise des Ka­
pitals, weil sie k d es  dialektischen Charakters entbehrt. S k  ist 
allerdings sehr populär und kommt der Volksmeinung von 
dem kapitalistischen Parasitentum entgegen. I k r  faule und 
dicke Reiche und der fleißige, abgearbeitete ^Proletarier sind 
die geistigen Väter dieser leninistischen Weisheit aus der 
leninistischen KinderfibeL '

Zum Schluß folgert der Entwurf aus der Ungleichheit der 
ökonomischen und politischen Entwicklung, daß der Sieg des 
Sozialismus anfänglich in einigen wenigen und selbst in einem 
einzeln isolierten kaptalistischcji Land möglch ist. Auch hier 
Hegt eine völlige mechanische Auffassungen von dem Gang 
uer Revolution vor. IHc ökonomische und politische Lage-ist 
in Wirklichkeit nicht so. -differenziert. Dic wichtigsten Indu­
striestaaten weisen die gleiche Grundtendenz und die gleichen 
Gegensätze auf. Zwischen den Bourgeoisien besteht .ein ein­
heitlicher Block. Die Internationaliskrung des Kapitals hat 
eine enge Verbindung geschafien, dk  skh  auch auf die Ar­
beiterschaft überträgt und eine .Gegenorganisation hervorrufen 
muß. Der Ansturm und der S kg  kann daher nur in gleich ge­
lagerten Gruppen erfolgen. Ein einzelnes Land wird sich-nie 
und nimmer auf längere Zeit halten, weil es auf den vereinten 
Widerstand der Bourgeoisie der übrigen Länder stößt. Das 
Proletariat muß aber dieser Möglichkeit durch eine von vorn­
herein geschlossene Phalanx zuvorgekommen. Die Theorie 
von dem einzig dastehenden Land soll lediglich dazu dienen, 
den russischen S taat als Zelle für den künftigen Aufbau des 
Kommunismus hinstellen zu können.

—___ ' (Fortsetzung folgt.)
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«dftcilds
-D ie  v erlassenen  B onzen  b e i d e r  S iegesfeier.“

* .Vor einigen Wochen prangten 3r. den Plakatsaukn von 
ganz Weißenfels Plakate, wdche in marktschreiender Weise 
verkündeten, daß .der RFB. und die KPD. von Weißenfeis dem 
Proletariat zeigten, wie man am beskn d k  Sommer sonn tage 
verlebt. In übelster Weise, fast wie so ein Schreberverein 

. oder Kegelklub, w arden den Proleten angeprksen a lk  Veran­
staltungen. Verkaufsbude» und auch für Bierzelte sei reichlich 
gesorgt. Man wojlte wahrscheinlich eine-kleine Siegesfeier mit 
den 600 neuen Wählern veranstalten, um dieselben auch kennen 
zu lernen: weil man ja auf dem Werktätigen-Kongresse noch 
niclit alle Kleinbürger, die zum Kommunismus schwören, keimen 
gelernt hatte. Eins mußte natürlich jedem denkender. Arbeiter 
auffalkn und zwar ..Antreten um 2 d i r  zur Demonstration“. 
W as war da los? Sollte die sich bildende Regierung bange 
gemacht werden, oder galt es durch Massenaktion das Kapital 
zu stürzen? Ach nein, jeder, der so dachte, irrte sich — 
Massenumsatz bei den Bierzelten und Verkaufsbuden sollte 
erreicht werden. Aber, mit des Geschickes Mächten ist kein 
ewger Bund zu fkchten und das Schicksal schreitet schnell. 
Die Prolekn. die in Massen dem onstrkren sollten und nicht 
wußten warum, blieben nämlich fort. D k Spielmannszüge von 
W cißenkls und Grökn-Runtal waren zwar vollständig er­
schienen. ebenfalls die ganz fanatisch eingestellten KPOisten 
und RFB.-Leute. die in ihrer festen Ud>erzeugung wahrscheia- 
Ikh glaubten, daß sich d k  Revolutionen ihrem Anfang so ab­
spielt. wie die Önterbezirks-Leiturii: von W'eißenfels ihnen das 
vorspiegelt. Aber d k  ganze Demonstration w ar eise klägliche 
Absage an d k  neuen Methoden der KPD- Ganze 100 Mann 
einschließlich der 2 Kapellen demonstrierten der Weiße me Iser 
Bürgerschaft den Bankrott der einstigen rev. Verfechterin des
Kommunismus vor. Lange Gesichter b e i '__ ______________
Veranstaltung. Bange Fragen „wo bleiben die 6000 W ähler der 
KPD.“  Ja. ja. ihr Helden, eure eigenen Mitglieder haben euch 
an diesem Tage die Quittung überreicht, daß sie solchen Flrie- 
ranz als  eine Diskredit ierung de r r evolutionären Idee  ansehen.

P o  s t b e z i e h e r  I
Vom 17. b is 23. jeden  M onats k ö n n t  d e r  
B rie fträg er, um d a s  Z etanm sceid  in H öhe von 
M ark 1,42 abznboien. L egt d a s  zn re ck t, sonst 
Seht d ie  B este llung  a ls  v erw eig ert zu rück  an d  
ihr bekom m t keine JCAZ“ !

Musterdemokraten
Lombardschwiadler Bergmann und Staatsanwalt Jacob v.

In der Millionenbe-trugsaffärc des Lombardhausbesitzers 
Bergmann ist den A:»gek1agten die ^taklageschrift — *20
Schreibmaschinenseiten — zu gestellt wórden. Die Akten be­
stehen aus 12 Hauptbänden und 1U8 Beiaktenbänden. Einer 
der Angeklagte« ist der Siaäisänwaltschaftsrat der Demo­
kratischen Republik. Dr. Jacoby. Dieser hohe Herr, hoher 
Staatsbeamter, w ar Zutreiber bei dem Zuchthäusler Bergmann 
der die Pfandhairskonzession trotz seiner vielen Vorstrafen 
von der Demokratischen Republik bekam, da e r ja politisch un­
belastet war. H err Jacoby erteilte «Auskünfte“  über das 
Schwindelunternehmen Bergmanns. Trotzdem er. nach der 
Anklage, den Sachverhalt kannte. Waren Geldgeber oder Ver­
lockte durch das Versprechen von 4* Proz. Jahreszinsen warn 
kelmütig. so machte Jacoby sie fest. I k r  Staatsanwaltschafts­
rat zog immer. Der Herr Staatsanwalt bekam 2 Proz. von den 
MHlioncneinnahmcn. Ueber d k  Tätigkeit Jacobys weiß man 
noch nicht viel. Nach den Feststellungen des Bücherrevisors 
erteilte e r allein vom 2. Oktober 1927 bis zuin ■25. Januar 1928 
dem Tage des etidgüttigen Zusammenbruchs. 120 ..Auskünfte“

Wieviel Jacoby’s  mögen wohl noch flott ihre ..Auskünfte“ 
erteilen und ihre Zehntausender «kifür kassieren, d k  noch nicht 
gefaßt sind dabei, weil d k  Geschäftsleute schlauer und groß­
zügiger sind als Bergmann.

G etier lernt Bankier."
Der Demokratische Zeitungsdienst meldet: „W ie verlautet, 

hat Reacbswehrminister a. D. Geßler seinen Wohnsitz Linden­
berg mit Berlin vertauscht. Der frühere Rekhswehrminister 
ist in ein großes Berliner Bankhaus eingetreten, um Skh in das 
Bankfach einzuarbeiten.“

Herr Geflkr w ird seine Kenntnisse aus dem Staatsdienst 
und seine guten Beziehungen zur Republik und zur regierenden 
SPD. natürlich nicht verwerten; obwohl er. w ie .d k  Phöbusge- 
sehfcbte bewies, eine vorzügliche kombinatorische Veranla­
gung hat. - -

und ihre Führer unter sich ließen. Auf dem Festplatz dieselbe 
gähnende Leere. Als Höchstpunkt konnte man 160 Mann 
schätzen, d k  sich lüstern an den Bierzelten und Verkaufsbuden 
vorbei drück ten. ohne sich laben zu können, weil ja der Moloch 
Kapital schon dafür sorgt, daß euch die Bäume nicht in den 
Himmel wachsen. Genossen, ekeh euch ein solches Treiben 
einer sich noch revolutionär nennenden P arte t nicht an?! Sind 
euch eure Groschen nicht zu schade, um den Defizit eines 
solchen RumtneU zu decken? Begreift endlich. d%ß es auch 
für Euch hohe Zeit ist. zu  begreifen, daß das Proletariat in 
solch katastrophaler Zeit Wichtigeres zu tun hat a ls den 
Blümchenvereineu ihre Methoden nachzuäfkn. S o  w k  im 
kleinen könnt ihr den Verrat im großen sehen, denkt nach über 
die Granatenbeheferune der deutschen Bourgeoisie durch 
Sowfetraßland. denkt nach über d k  parlamentarischen Schwei- 
nerekn der KPO.-Reichstags- und Landtagsfraktion, an  die 
Erhöhung der Gehälter bis Hindenburg, an  d k  Annahme des 
M eckknburger Etat, einschließlich der Posten bei Pohzei und 
Kirche. Seht dk  Ideen des Weißenfelser Gewerkschaftshauses 
und was diese Trabanten daraus gemacht haben, dem revolu­
tionären P roktariat ein Beweis dafür, daß es nutzlos ist. d k  
.Kraft des P roktariats an so k h  im kapitalistischen S taate un­
möglich durchzuiührendcn Problem zu verschleudern, sondern 
daß das P rok taria t begreifen muß. daß man sich n k h t für ein 
Leben im kapitalistischen Staate, sondern für den restlosen 
Sturz des kapitalistischen System s einschließlich ihrer parla­
mentarischen Stützpunkte und gewerkschaftlichen HilfsqueUen 
einrichten muß. Dazu.gehört vor allem dkE rkenntr.is. daß es 
die Aufgabe des revolutionären P rok taria ts  ^eta muß. die 
Stützpunkte und d k  demokratische Illusion der Arbeiter, die 
Parlamente und Gewerkschaften zu zertrümmern und auf diese 
Trümmer d k  neue kommunistische W'eh aufzubauer.

Proletarier, wann begreift ihr das?
Welchen Leidensweg wollt ihr bis zu dkser Crkenntnis 

noch gehen? Sind euch die letzten Kämpfe des Kapitals gegen 
die Arbeiterklasse, wo das Kapital rücksichtslos d k  von den 
Gewerkschaften geschaffene Schlichtungspeitsche auf euren 
Rucken sausen Heß. noch nidit genug, oder wollt ihr in der 
Barbarei versinken?

Genossin.^wacht aui und denkt "nach!

I— t o r it d h c  JKUHMMmmiim

A chtung! G roß-H am burg!
Am .Mittwoch. 25. Juli. 8 Uhr. im Lokal von Wehking. 

Eimsbüttel- Ecke Grund- und SillemstraTJe. öffentlicher Dis­
kussionsabend' Tagesordnung: ___

D k Tätigkeit der KPD. im Rekhstag.
Alk Genossen machen für dfe Veranstaltung Propaganda. 

Alle Partei- und Unionxmitglieder der anderen Stadtteile haben 
zu erscheinen.

Die Arbeitsausschüsse.

Croß-Berlin
Es wird nochmals darauf aufmerksam gemacht, daß als 

endgültiger Termin für die Rückgabe der Parteitagsnmlagen. 
Kampffondmarken und der Umtausch der Beitragsmarken, der 
I. August festgesetzt ist-

Für den Pressefond gingen im Monat Juli ein: Glaser 3.—. 
Pannekoek 10.—. Tschinkel 5.—. Schwemann 1.—. M ühk 60.—, 
Ludwig. 2. Bez. 10.—. Geifers 3.— Mk

_________ 4L____________ __________
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Hai Offiz und sein Weg
...W ir haben an dieser .Stelle bereits darauf hingewiesen, daß 

die „Amnestie“ kein Ergebnis des ..Druckes“ der Massen war---------- -----------------------u v  I I f i a ^ S W I I  U J I ,

Wenn wn e^ wiederholen, so deswegen, weil die. die ihre Ner­
vosität für Aktivität des Proletariats halten, fortfahreiu dieses 
Lied zu singen, trotzdem jeder, der nicht mit Blindheit ge­
schlagen ist, sieht, daß die Masse des P roktariats nie geduldi­
ger die Schläge ihrer Klassenfeinde über sich ergehen Keß 
wie heute. E s war kein „Druck“, der die Türen zu den Zucht­
häusern aufriß; keine einzige Industrie, kein einziger Betrieb 
auch keine Partei von jenen, die die ..Amnestie“ für sich als 
Erfolg zu buchen versuchen, hat auch nur mit dem Gedanken 
gespielt, durch Mittel, die wirklich ..drückend“ hätten werden 
können, das zu erzwingen, was man angeblich „erzwungen“ 
h a t — Von einem Streik, von dem Mittel der Arbeitsverweige­
rung war nirgends die Rede. Diese erste elementare Aeuße- 
rung proletarischer Kampfsolidarität stand nirgends auf der 
Tagesordnung. Und gerade deswegen,, weil die Bourgeoisie 
sich stark genug fühlt, erlaubt sie sich diese Geste der 
-Gnade . Sie glaubt das Proletariat niedergezwungen und 
wendet den Trick an. durch diese ihre ..Gnade“ das Prole- 
tanat mit der kapitalistischen Republik auszusöhnen, ihm auf 
jhesem Wege den „Vorteil“ der Koalitionspolitik zu beweisen. 
Die Peitsche der Arbeitslosigkeit und der Rationafcsierung. die 
unentwegt auf das Proktariat niedersaust, wird etwas schmack- 
aft zu machen versucht, durch ein zwischendurch gerekhtes 

Zuckerbrot. Die Bourgeoisie hat keine Veranlassung, den aus 
der verschärften Ausbeutung des Proletariats bedingten Haß 
desselben künstlich zu steigern. Sie nimmt ihm die Wirkung, 
wo immer eine Möglichkeit dafür gegeben ist. weil der Wirr- 

. warr der kapitalistischen Anarchie schon so genügend Quellen 
rur^steigende Unruhe der nicdergchaJtenen Sklaven 'in sich

Uiid deswegen, weil die Amnestie nicht das Resultat einer 
Proletarischen Aktion war. ist auch der Streit müßig, ob nun

L ï \  tk‘'' Krößlen ..Anteil“ an dein Befreier­
werk, habe. Die Bourgeosie war schon im alten Reichstag

d!Lf % pÄ IS/ U ‘ü t  T  T  im neUCn Reschah- Angeblich hatte die SPD den Akt der Befreiung verhindert. Wenn sie das

n k i  «  T  ’,DrUCk" ^  MaSSCn ^ ta n d e n e r m a ß e n
r * sein' denn er ha,te nicht cinrnai

k L f  v ZU ”zwlnKcn“ wogegen die Bourgeoisie kein
I T L  ,trUK- S°  WUrdC die Amnest*  zu einem par-
lamentansch-diplomatischen Geschäft. I k r  Streit der beiden
Noz.aldemokratiscten Piarlamentraktionen tummelt sich in
den Niederungen des parlaimtntarischen Kretinismus, der den
Kumpf der Mussen <k,rch radikale Parlamentarier .ersetz t
An die Stelle der nesellschaftliclieii Kräfte des Kampf™ der

na.Cl'  diCSCr ' " ^ » " ^ „ o n  die ..Krol)en S e r -
dor'  lan* "  muß- w°  SPD. -heute « landet 

-Kt duli die Klassengegensätze, die nicht einmal mehr sehein- 
har zu uberfnücke" sind, „ ik,  die noch nicht einmal vorüber- 
rönl i^hbrt f6 zulassen,  gemeistert werden mit „Per- 

H " '''■ M ie l*  Geschicklichkeit und Fähig-
sTtl, n  t 'L 'h r  Diplomatie, den Kampf der Klassen er- 
Hohn T  VBtlkom™ " bürgerliche Auffassung, die ein 

1(  V  l“ ™  Grundsätze ist, ist der Sinn des 
d « * r KPD- m,t ^  natürlichen

S “ de, T  T *  SCMn^  T*g“  '-WWcW durch den 
M as«„ T  Ma”"Cr"' die nach h a b e n d  von den
eingeTührt werïe„CT„,ar  Zur Arbe"  «*«■.ein ! '  n7  We' den m <*" Sozialismus“, ohne daß den Massen

^  3lS W h  - ^ h -  und

Die Komintern fägf

. . .  .  ^  ------------ ------- - n a m i d l l M n U b  IS I viel sta-
a l s o V r ^ r StH diC Re,alivl,ät ist auch "*u reproduziert.

KCnaU KCSaxt isl auch diese Relativität eben 
relativ. Bei seinem Spaziergang durch die Welt findet er in
der

z ,  ! i r ^ ir ^ r Br r kii ^  d,;lierung des Kapitalismus, die r d *  J  Ar"  RuBlandgUubigen fortläuft, wenn
aber einen neuen Sinn .,ab.“ den daB d^ , ^ „ “  a  f  r  e Wa" r tc «  « < * •  '» rc k rte  man v «
sierung hegen müsse. Abc. aue’h ^ ^  "a '  V° n

-  ^  aber d,e ^

vfLmCAr i h3t  man’ S°  b n *e bis ^  Oetreideeinkäufer 
i t ^ t e  h L  etwas In die von den Bauern ausgehungerten 
. tadtc bringen, die Arbeiter mit dem Schachty-Prozeß ge­
futtert. Aber auf die Dauer geht das „Rin“ und „Raus“ aus 
den Kartoffeln nicht. Selbst wenn sich der Eisbrecher Krassin 
zehn rote halmen aufzieht, und sich rühmen könnte, sämtliche 
Faschisten zu retten, verlangen die Bauern das Recht, ihr Ge- 
treide zu dem Preis zu verkaufen, wie es durch das Gesetz 
von Angebot und Nachfrage sich ergibt; und sie verlangen 
erner kategorisch die Erklärung dkses Rechts als bindend

bezeichnet " t ! * 8. W*nn man dies a,s e v o lu tio n ä r“
s ^ S t  d i i L  i? S° ’0,mi U vieren  zwischen den Klassen, er- 

x ^  - M mn.uiir GMedJn_dnr_ 
»T, ^  Z  T chutKsman0yfCr W « ii das russische und inter­
nationale; P*oktartat. Da schickt Max Hölz ein Telegramm, 
da spricht ein Rotarmist, ein Werkzeug der Geselligkeit, der

A rh r?ei l ?  1er BaUeni ZU schötzen hat- a «ch wenn die 
Arbeitslosen verhungern, da sprechen sie alle aus allen^ändern,
die zahmen Kostgänger, von keinen Skrupeln geplagt Von

^mße r w Ct ankenSbläSSe anKekränke,‘- Und so gelingt das 
' ' r 1"*." S r t ,'ion' "  " »  « “ ■» « .  verpflich-

r> ..-__ - —v.. uit »ven unaet er in
die m !» i i n,Ke ” Ch,er" ’ die Po,i,ik der Komintern,
K u o ^ n , chinesischen P roktariats der faschistischen

W u 3 T r  t ?  v ' WarC 3ber rich,iK D'eW urzel der Schwierigkeiten der kapitalistischen Welt liege 
m dem Gegensatz zwischen dkser Welt und der Sowjet- 

^  Notwendigkeit der Verteidigung derselben. 
m  J  Klassengegensätze hatte zur Folge, daß 

e Sozialdemokratie immer reaktionärer würde und in den 
Ca^ar,smus und Noskismus verfalle, die Gewerkschaften spalte 
usw. Trotzdem mußten die Gewerkschaften erst recht er- 
°  ert werden, die ..Einheitsfront“ erst recht durchgeführt

Anlässen im T h ^  V'd  KCSUnKen’ wic imin^  *>ef feierlichen Anlassen im . Arbeiterstaate“, und es herrschte an sich kolos-
L r  u T !  * ~  a,leS Was verdächtig war, irgendwie
kritisch belastet zu sein, hat man sorgfältig eingesperrt

Denn J at Ï Cr f ChWCr’ keine « ■ « « " »  schreiben.Denn was dieser Kongreß zu bedeuten hat, liegt so klar auf
der Ha,Kl. daß eigentlich die himmelblauste Naivität da-übev
stolpern mußte. * ___  n xi/ ______  ____  

Ä Ä r Ä !  - i E  ä ä ä :  z z rz .
Verzuckung noch nicht den Verstand getrübt hat. in n 'Z l a l s  .POrm5? ,OÎ n ZUZ ha,ten-

_ ------------  man uem, uem re
Verzuckung noch nicht den Verstand getrübt hat. in allen 
Bnaelheiten bewiesen, daß die Arbeiter in Rußland bis aui den 
heutigen Tag das ohnmächtigste Werkzeug einiger üauner 
gebheben sind m all den Jahren, in denen man von dem Ar- 
beiterstaat schrieb und redete. „Bewiesen“ hat man das da­
durch. daß man tunf erschossen hat, die man so aussuchte 
daß man keinem kapitalistischen Staat wehe tat D k von 
denen man annahm, daß man sie außerhalb Rußlands irgendwie 
kennt, hat man freigelassen oder ihnen wenige Monate gege­
ben. Und als die W ut am höchsten angefacht w ar — unter 
en Arbeitern — da hat man eine Verfügung erlassen, daß 

alle gewaltsame Einbringung von Getreide gegen die revo- 
lutionare Gesetzlichkeit“ verstoße, und zu unterbleiben "habe.

e haben den „Linkskurs" wieder einmal glän- 
zend pariert: übrig bliebe ein ordinäres Täuschungsmanöver 
gegen das Proletariat.

Die Komintern hat die Aufgabe, den Kurs zu verschleiern, 
en zu steuern die Bauern durch ihre ungeheure Zahl und die 

m dieser hegenden ökonomischen~Macht. einfach befohlen.
. ,StIk0nSCqUem kap’,a*'s,isch ' V onden Prinzipien

der Produktion für den Markt und der dadurch bedingten Aus- 
u ung des I roleta'iats läßt skh  nichts abhandeln. Wer die 

Bereicherung des .-Volks“ durch die Ausbeutung des Prole­
tariats will, darr die durch die Bereicherung bedingte Aus- 
tKutung nicht stören, sonst wirft er a lks um. Das wissen

_k t-  .• • r -----  * v,..»auuiien zuz nalten,
als .  toßtrup für die jeweilig notwendigen Parolen der russi- 
schen Außenpolitik: und um so selbst den russischen Proleten 
dureh den Krach der Sektionen in den anderen Ländern zu

schiert^ m Arbei,erslaat d cr-..Kommunismus mar-

Nur so kann nian von einer „Bedeutung“ auch des sechsten 
Kongresses der Komintern sprechen. Daß die Urbahns und 
Bartels jeden Tag erzählen, daß andere „Männer“  einen ande- 
ren Kurs steuern könnten, zeigt nur. daß es auch Leute gibt 
die dem denkenden Arbeiter die Wahrheit über ihren „ortho-’ 
doxen Leninismus“ sagen. Und dies« Wahrheit ist nach der 
Logik dieser Orthodoxen selbst, daß ein paar starke Männer

L ^ r mC,ßen !CÖnnten UnabhänKi* von de"  ökonomi­schen Verhältnissen. Daß also der Leninismus, je „echter“ 
desto reaktionärer ist. - ’

.m...,.)cr. Sechstc |Ko,,Kreß darf keine einzige Frage vom Stand- 
punkt des revolutionären Marxismus stellen, weil er sonst 

konnte; den Leninismus als eine völlig bürgerlkhe 
o itik zu entlarven. Und zu diesem weck greift die russische 

.Regierung nicht, in den Regierungstrubel. Die Aufgabe auch
k o n tr  T i  KO"Kr D ^ h der Komiri<ern ist, den Arbeitern die 
konterrevolutionäre Politik Moskaus von -neuem a*s revolutie-

Standpunkte des revolutionären Prole- 
S e i t  SC'"‘  in SCi"Cr Hedeutnngs-

W r  w’ssen nicht. Max Hölz vielleicht selbst so 
" luslon beherrscht ist. daB er annimmt, daß die 

v .™  w  schwimn", and die ihm die Sinne etwas
'e rw .rrt haben mogen. <fc Kräfte sind, die ihn „,,d die anderen 
brtrett hatten. Wir wissen nicht, ob er den S i n n e s

Q o n ste ^ rtc h t^ '*  d w  'h"  T ‘ä “',L Wir nehme" ™nich. j  nehmen zu seinen Gunsten an. daß er
e i g e n e ™ ! ? ! * ^  L ö s c h e r  Revolutionär das
dem' l  w H WgenUber dem änßerti£h grandiosen FUm, in 
1 ? - ^ .  zu bewahren, geschweige denn
kennis w -  W e * “ * "  Unter den Kulissen zu er-

^ » r  sa^en. wir nehmen das zu seine 
^

> *-. - — —

k h ,renel 7 irn ! nS Übt0r das darrtt ausgcsprochene Urteil im 
Klaren sind. Denn wußte er, was er tut, dann wäre Hölz kein
Pohtisches Problem 'm ehr; noch weniger, er wäre nicht L m i l
mehr ein psychologisches Problem.

' Die Geschichte der proletarischen Revolution ist reich an 
Illus rationen für die marxistische Binsenwahrheit, daß eine 
revolutionäre Tradition allein kein sicheres Schiff ist. um mit 
H.Ife desselben die Probleme der Revolution zu umsegeln, 
ihnen auszuweichen. Das mußten vor Hölz schon andere, in 
dem Sinne noch .G r ö ß e r -  erfahren. Wir erinnern an Trotzky 
dep Mann, d e r auf dem IIL Weltkongreß die Märzaktion als’ 
ein Verbrechen bezekbnete. Seine Traditio*» hat nicht genügt, 
tan f e i l e r  damals schon und lange nachdem noch die Zwei- 
U a**“ tl*eorie Lenins *egen den revolutionären Kommunis­
mus gegen die -Kinderkrankheit- verteidigte, vor der

Z lChI. S,birien retkn , nur, weü e r  nicht be.
, n Kors steuern wollk, den die russische Re-

gierungsbarokratk  deswegen für notwendig hielt, weil d k  öko- 
. Kräfte jeder menschlichen A utontäfspotten, <fie skh

ihnen entgegenstellt D a solches schon am grünen Holz
?  ,S1  e; in ,ch tverwunderlich, daß die „kkinen“ unter
den Großen dielUrbahns usw.. noch rascher von ihrem Sockel 
stürzten, auf dem sie, so lange sie alle Schwankungen der ka- 
pitallstischen Politik Rußlands bedingungslos mitmachten so

^ U t  J S tCbCiat'  *** Max m z  ahh1’ was *hm’ be-
Z  v  ^  VÖM,K bedingungs*ose Kapitulation

meiner eigenen Vergangenheit nkht zu begreifen.
die d3f  revolutionäre P rok taria t auch h k r
k lm  dCS -Aussprechen. was ist“ Es hat schon viefe
kommen und geben ^ eh e n  in die Kerker der Bourgeoisie. 
Manche wurden physisch und geistig vernichtet V lek kamen

SSS T  7 ’̂  UOä haben mit d e r *rößle" Selbstver­
ständlichkeit das fortgesetzt, was sie als kritische Revolutio­
näre für notwendig im Interesse der Revolution hielten. Und 
wenn unter ihnen Genossen sind, deren grundsätzlkhe Ein­
stellung wir nicht teilen. — die aber ihre Gesinnung iich t für 
anßcrbche H crrfiO M feu verleugnen — w ir  z. BL Erlfeb Mfifi:' 
sam - r  dann erzwingen sie skh  ungeachtet dessen d k  Achtnng
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